




PIRMIN, WILLIBRORD UND BONIFATIUS.. 
IHRE BEDEUTUNG FÜR DIE MISSIONSGESCHICHTE 

IHRER ZElT 

Pirmin, Willibrord und Bonifatius - mit diesen drei 
Namen, die zu den bedeutendsten ihres Jahrhunderh 
zahlen, verbindet sich der Beginn einer neuen Epoche der 
Ausbreitung des Christentums, aber auch der Geschichte 
des firänlrischen Reiches. Der innere und äussere Auf- 
schwung, den das Rankenreich damals nahm, ist ohne 
ihre Leistung in Volks- und Heidenpredigt, Klostergrih- 
dung, Kirchenreform und -Organisation nicht vorstellbar. 
Aber die knappe Stunde eines Vortrags würde nicht 
ausreichen, der Bedeutung auch nur eines dieser drei 
Ildänner in all diesen Bereichen gerecht zu werden. So 
geschieht es vorwiegend mit dem Blick auf die Mksion, 
wem wir die Frage stellen nach 

1) den Voraussetzungen, die sie auf dem Felde der 
Bfission bereits vorfanden, 

2) den Gebieten, auf denensie die Ausbreitung des 
Christentums gefordert haben, und 

3) den Methoden, denen sie ihre Erfolge verdankten. 



Die christliche Mission war, getragen von fränkischen, 
aquitanischen und irischen Kräften, der merowingischen 
Politik in das rechtsrheinische Genxmnien gefolgt, wo sie 
in Süddeutschland auch italienischen Einflüssen begegnet 
war. Um die Wende vom 7. zum 8. Jahrhundert waren 
die &mannen und Bayern christianisiert; doch be- 
durfte das neue Christentum noch intensiver Erziehungs- 
arbeit und fester kirchlicher Organisation. iihuliche Zu- 
stände herrschten im Maingebiet 4, während in Hessen und 
- in'geringerem Masse - in Thüringen noch beachtliche 
Restpositionen des Heidentums bestanden. Völlig unbe- 
rührt vom Christentum waren dagegen - trotz einiger 
fr%nkkcher und angelsächsischer Missionsversuche - Wes- 

11) Einen slleemeinen Oberbtick *eben: H B C m n n  Dis Rmnksn und dis 
~ ~ ~~ 

~ G a ü u n g  dsa C h r i s i s w m  bis su dni Togen s m  ~ a i f & k ,  B-M Johrb. 
f. La&gu>ch 1 (1951) S. 8.24; Daes., Miaaon und Kiv&nmgonk?lim dsa 
FvcmJxnadche bis n<m T& KarLs dsa (katsan in: Kor1 der (kosaa I : Pers&. 
LioUeitund Qesohiohte, Da58<!ldori 1965; A M ~ D - ,  MesiLgesrkidenis. BUR- - 19%. 6 88ft;sehr knapp: St. N-, A Eurtmy of Chruilion Misaiaa (Tb 
Pelicen History of the Church 6), London 1985; R. E. S w m ,  T b  Cmolin- 

MW&?W9y ond t b  P<I~<I% &%d~ni  28 (1953) & 706-740; DEm., C w o l k  
p"n Miasimmy Tb&, T b  Catiiolio QruirlsrB Rariuo 42 (1956) 8. 273-295. 

(2) H Tftom.5, X i r c h e w m h M t a  Schmöaw 1, 8tuttgsrt 1950; P. KIim. 
Von dar AuebmW &a CIiMtaihm m k h e n  U w m  und o k e m  Züri&ee inr 
7. Jah?huMlrrl, Zmich 1954; 0. FEaea, Qeaohidita das Bodewewzunaa 1, Lin- 
dsu und Konstsnz 1956; E. K I S ~ L ,  Zw ChschidIa der dwW&en Mia& im 
sdrioooiackn S1<ivnmesgeW Z&mhv. f .  Wsmm&m+& Londeqe.vdi. 17 (1958) 
8. 146-218; H BüTTNm, F&&hltar& Chrisrawm und Wnkädm StMt 
ML<diar Eod,~hein und AL@% Damtadt 1961. 

(3) Die AuRRss~ns von I. ZTBEEXAYB, Nm'-, BBoiarrvnd O m a ,  Homi 
N. 6.1956I S 94 ff., dass Bayern im7. Jh einen Rockid ins Heidentum erlebt 
hsbeund dass daherehe zweite Bekehninp ~notaendiggemrden sei, hst keine 
Anhanger gefunden; vgl. die aritik von K. R-D~L, Z&&. f. bayer. Lo&- 
g 4  69 (1958) S. 636.541; R Baw-ISS, Kirdwngmzbkhte Bsy- l*, 
St .  Otti!ien 1968; E. KISm, Zuo. &Chi&& dbs ChMtantunur in Boy- W 

Bmifotiua, in: Sc. Bonif&iw. Cedenligabe zum 1200. Todestag, Fulda 1964, 5. 
388.411. ~~~ - ~ - ~  

(4) E. B ~ B .  D- t N t l k 8  Mainlond und d& fdn!&& Pditik h 7 .  und 
fNhen 8.  Jolirhudmi8, in: EsrbiplW Ju6Jom, Wmzburg 1952, 8. 83-90; vgl. 
J. D m N E m .  Der KUII das N. Kilinn itn 8.  und 9. J h .  Wmzburg 1955. 
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h d  und Sachsen B. Auch scheint das Friesland vorge- 
lagerte fränkische Gebiet links des Rheines an Schelde und 
Maas tmtz der aquitanischen M[ictsionare des 7. Jahrhun- 
derts noch nicht ganz christianisiert gewesen zu sein '. 
In den Randgebieten des Reiches also, die der fränkischen 
Herrschaft nur locker oder erst seit kurzer Zeit unterstan- 
den, hatte sich das Heidentum in verschiedenem Masse 
behauptet. Andererseits war durch die Wirren der aus- 
gehenden Merowingerzeit auch die fränkische Kirche so in 
Mitleidenschaft gezogen worden, dass sie ihrerseits erst 
einer Reform und Erneuemg ihrer a s t e  bedurfte, um 
auf dem Felde der Mission wieder tätig werden zu können. 
Das war die Situation, in der die Männer zu wirken began- 
nen, von denen hier die Rede sein soll: Pirmin in der Fe- 
stigung des schon bestehenden Christentums in Ahman- 
nien und im Elsass; Willibrord vornehmlich aIs Heiden- 
bekehrer im fiihkisch gewordenen Friesland und Bonifa- 
tius in der Ausbreitung des Christentums im rechkheini- 
sehen Cermanien - abgesehen von Aiamannien - und in 
der Reform der fr&&ischen Reichskirche, von der in die- 
sem Vortrag freilich nicht gesprochen werden karin. 

11. 
Pirmin war nach Hrabanus i'üaurus bei den Franken 

ein Fremder, nach der Hypothese von P. Gall Jecker 8 

(6) Zur Kölner Xission in Utrscht; F. W. OEDIGEB~ Die B q m n  da .Em& 
achöfe e m  Köln im MiWm 1, Born 19641961, Nr. 32 (mit älterer Lit.) 8.21. 
V& Unten Anm. 61. 

(6) Zur frohen Kölner &ion in ~&tfalon: F. W. OEDXGE~, Regesten Nr. 
36 S. 21. Vgl. Unten Anm 114 

(7) E. DE Moman, HiatoCIe da Z'igliao an Bel- 14 Bmxelies 1945, S. 96 
f f .  101 f f ~  ... , - - - -- . 

(8) M@.PPwt.m2Nr.LXVmS.224:Deseruit p a t r i e m ,  gen-  
t s m  s i m u l  a t q u e  p r o p i o q u o s ,  -40 p e r e g r i n a  p e t e n s ,  
e e t h e r s  p r o m e r u i t .  G e n t e m  h i o  F r s n c o r u m  q u s e s i -  
v i t  dogrns te  clsro, P l u r i m s  c o n s t r u x i t  e t  l o c s  s s n c -  
t  a D e o  . - G. JEO~BBI St. P i m M  Hw!wmft ~ n d  M- in: Die Kuüw 



ein Flüchtling aus dem spanischen oder siidfranzösischen 
Teil des Westgotenreiches. Doch ist diese Hypothese, 
soweit sie sich auf Pirmins besondere Kenntnis sp&ni- 
scher Schriftsteller, z. B. des Martinus von Braga 9, stützt, 
durch neuere Forschungen in Frage gestellt ": denn zwi- 
schen Spanien und Irland bestanden besonders seit der 
Mitte des 7. Jahrhunderts so enge Beziehungen, dass 8pa- 
nische Autoren sehr bald auch in Irland gelesen werden 
konnten U. Damit rückt die äItere Auffassung von der 
irischen Abkunft Pirmias B wieder in das Blickfeld, ohne 

der Abtei BaiJMzMI 1, X(Lnchen 1926, 8. 19-36: DEB~. ,  DLe Hdmadea iJi P&- 
mim, dea A W  der A2ononnan (BeitrHge e Ces&. des d ten  M6nehtuma U. 
des Benediktinemrdena 13), X-te? i.W. 1927; ums., St. PinniM m. und 
O*mi>eimt, Aeoh f .  m2.eZ~ein Ki*&ngmch. 6 (1963) 8. 9-41. Zur (m-i- 
schon) Nsmensform V@. g~uusser JE- Dia Heim% 8. 166 ff., E C H B I S ~ ~ N .  
SL P M -  und Pimiiniu8Z~nda im Li& dar Nmnfwmhmg,  Ar&. f. ntitis2- 
rIra'n. K&&ng88ch. 6 (1963) S. 94-97. 

(9) C.P.Cas~as~M~'nem&mew<1'8SdinftDe c o r r e c t i o n e  r u s -  
t i c o r u m , Christiania 1883; nber die Benut-g d d  Pirmin ebd 8. CXU 
ff.; M d M  epiampi BmuiroMia o?>em mnnio, ed. C. W. Bmowp,  New Haven 
1960, S. 159.203. 

(10) P. LEK-, D& Pim&ii, Sa<d u. M i a  W da>nBe+ze&klimrda 
47 (1929) 8. 4 5 5 1  (neu g e h .  in; DEM., &lmmhwy dea dl&&zUme4, Sturrgart 
1961, S l(2-1471, mach= dsrsuiaufmerkssm, dass der BeweUI fbr omo sodfrao- 
xkiaehe oder spanische Qmdlsge der bandeehriirlichen überlieicmg &e S o  a. 
r s p s u a noch nicht erbracht seiund dass möglichemeisePYmin seine Mmtin- 
Zitate sus den Predigten des Eiigiue von Noyon geschöpft bbe. Diese Beden- 
ken erneuerte H TU-, Problem der Pdm'nfmmhmg, P m h r g a  D D w a .  
M* 72 (1962) S. 21-32, ohne die These Jeckers deswegen eufnipben. Auch 
fand A ~ Q B E B ,  i&dh& P&mn&blM.mngen in &PUB <.und Z& in: 
P r e h g e ~  Uniw&i t~eden  NB". 2 (1948) S. 7-19, in den Psslmeneitaten Pi- 
mios keine spsniaoh-westgotischen Spuren. 

(11) J. N. HU.LQABZW, The E&, V W & o  S+ Md tha I&, in: T- 
und Untemdwwen W UmchMNa der oUdrddi&n - 79 (= Studis 
PatRstics 4), Berlk 1961, 8. 442.460; nEBs., V&&&cS&n Mtd Ewly 0% 
a*m Imlutd Plodn$78oftha RoyoaI-h Acodamg 62, Seotion C,  Dublin 1961. 
1963, S. 167-194. -V@. such B. B ~ s o ~ o m ,  Dia wopäiacha Va(rrei&tmg der Wer- 
ke Iaidw8 saz Sm'&, k: Ieido&ll<i, Lebn 1961, S. 317-344, be~. S. 327 ff. ober 
die fmhe Verbreitung in Irland. 

(12) J. P. -, I- Msdiaarl Monoa(arib< on tha Odmnt,  Dias. 
Catholio Univ. of Americs, Wwhington 1925, 8. 4lf.,liesedieFragedeiHerkunft 
o&; fm irische Abstammung: I. Zlaimaw, NanWn. Baienr und 0-&h, 
Horn N. Ö. 196@, S. 182.211; F. BE-, Biaohof Pevminiwunddia Oltindmg 
&F Abteian N w ö d  und &&M", .G+&&. f. Sah-.W. &ad* 21 (1941) 
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allerdings deswegen schon bewiesen zu sein. Immerhin 
wird man - vorbehaltlich einer neuen Uberprüfung der 
Frage - vorläufig an der spanischen Herkunft Pirmins 
festhalten dürfen: er könnte ein Abtbischof, ein u episco- 
pw qui sub regula vivit », gewesen sein, wie man ihn im 
Nordwesten der Pyrenäenha.Ibinse1, in Galicia, gerade in 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts k d e t  ". 

Als Heidenmissionar hat Pirmin nicht gewirkt, weder 
an seiner ersten Wirkungsstätte im Rankenreich, dem 
Melcis castellm l4 - entweder Meaux oder Meisbroek bei 
BiSissel, von wo aus er leicht in die Bekehrungsarbeit in 
Nordbrabant hätte eingreifen können -, noch anschlies- 
send in Alamanuien. Vielmehr ging es hier, wie das Mis- 
sionshandbuch Pirmins, der sogen. igwarpszüi, erkennen 
k s t ,  um die Bekiimpfung heidnischer Bräuche bei einer 
sich bereits zum Christentum bekennenden Bevölkerung B. 

8. 129-173. Ohne sich f<h die irische Abkunft Pirmins zu entscheiden, ateEt G. 
8- Si. P i d n  in R c Z i g L w s p U  Ikmqmphis, VoIkap6mm@hit. 
AT& f. mittalrh6i% Kwchangeoh. 5 (1933) S. 45 ff., msmmen, wss ihm bei Pir- 
min ab sspezi6sch iroschottischv gilt. 

(13) R e g u l s  m o n s s t i o s  c o m m u n i s  C. 2,Mrom.P.L. 87. S. 
112; vgL noch das Pa c t u m  ebd. 6 1129. -Zum spanischen Nönchtum vgL 
T. P. N o L ~ n a m m ,  Ls Zr& on&n dr& >Mn<iatipia h I'ocoidend (ThBse Univer- 
s i e d e  Sti~1bouig. Fnc. de Theologie Catholique), Poitiers 1935, 8. 144 f.; J. Pm- 
m z  DE U m s ,  Los m ' e 4  wpwäolui mz ia adad niadia 1%. Madrid 1945, S 377 
ff., 2', &drid 1945, S. 498.; unveröflentiicht ist die Arbeit .x>n C. J. B ~ a p o .  
8-h Mauutidmn in f& VMgo& PeMd, Diss. Harvard Uni-ity 1937; 
nsss., Solmis of Allialda Md RI&I Mma&&m in TentIcCsntury Nav- 
Spnilunz 23 (1948) S. 580; k N m ~ o ,  I1 M ~ a i n t o  MUII pnidoia ikew 
firn d IWD. VII,  in: II Mmmdm-irno d'& msdioew e 10 fwmazime hh cioütd 
oCDidd>ltnie, SettMBne di studio del Centm itslisno diatudi sull'altc madioevo 4, 
Spoletc 1957, S. 73.108; G. B. LAD- T h  I&. of R s f m .  Gmbridge Wss. 
1969, S. 395 ff.; Hn&omm& Vk-igoUiio S.&n ond Ern& Chiation I~eiand, S. 
190 f. - Uber die Briten in Galicis vgl. P. Da-, M histmipues aur 2a (To- 

lics st ie PmWgol du VI. au XI18 d& (Colleation Portugeke 7); Lisbos 1947, 
8. 57 ff. 

(14) V t a  PMninW o. 1, ed. Ch D= S ia in~ ,  AAdo SS. No«. 2, 1 (1894) S. 343 
G. Mom,  S& PMnin an B ~ ~ .  T h h  invroisamblable F, RRB dd<H&. E d  
36 (1940) S. 8.18; zustimmend P.C. BOBBEN, B?&(I?1ü<. 3 (1954) S. 233 Anm. 1. 

(15) Dazu allgemein: J. Vm-, Pinnin und dis A E m n ,  Um'mreit<ia 2 
(1947) S. 1167-1170. 



Zuerst wahrscheinlich in Pfungen bei Winterthur tätig ', 
schuf er mit der Gründung l7 des Klosters Reichenau (724) 
ein aufblühendes Zentrum, von dem später die Tochter- 
gnindungen Pfäfers l8 (um 735-740) und Niederaltaich 
(741) nach Churrätien und Bayern ausstrahlten. Dabei 
stand Pirmin in enger Verbindung mit iiem Hausmeier 
Kar1 Martell, der ihn in seinen Schutz nahm, ihm das für 
die Klostergnindung nötige Land zur Verfügung steilte 
und die örtlichen Instanzen, in erster Linie den Herzog 
Lantfiid, mit einem besonderen nEinweisungsbefehl u zu 
seiner Unterstützung anwies ls. Alamannien wm ein der 
&.änkischen Herrsch& zwar unterworfenes, aber ihr noch 
widerstrebendes Land. So hat der Aiamannenherzog Theut- 
bald nach H e m m  von Reichenau im Jahre 727 Pirmin 

(16) Der Bericht das GeUus Ohem (ed. B B-I, Di. C h m ' k  dca &llw 
Öhcnz, Quelkn und foradiungrn zur Ocach. der Rnchsmu 2, Heidelberg 1893, S. 
8) aber Pirmins ~nfängliehc TBtigkeit in Pfunmn hrssm auf einer alten Queue 
(reinem-tolten rode], in der Öw gesehriben B); er wird gestritit durch ein 
Zeugnis des 10. Jhs., BUI&~& Desto Wdigw-  V. 224, ed B Sm-% MG. 
P m .  Lot. 5, S. 270. Dennoch wird er skeptisch betmhtet von B BBar*nr, Dia 
Ecidianmwr U~bndenfäiachungan (Quellen U. fwschungsn eur M. der AMsi 
Reichmau 1). Heidelberg 1890, S. 103 f., und als sagenhaft gsnz verworfen von 
F. BEYE-, Z&&. f. 8chmhr. G~llch. 27, S. 130Anm 6. Doch hat Th, W- 
Die Anfängc der &&- Z&&. f. d. acSch. d. O b m k e i s  101 (1953) S. 331, 
die Qiaubwßrdigbit dieser Angsbe wahrscheinlich gemacht. 

(17) Die These von BEYE- (s. oben Anm l2), dass Pinnin nierat Fd~~iirbsch, 
dann erst 729 Reichensu gegrmdet aabe, hat die Zustimmung von F. J. H-Y, 
R e ~ c h e 8  dFE>11LI> W haiginas&I'abboys& Mwboch, Eauued 'Ah  88 (1948) 
S 191-196, gefunden; doch hat Th. W=% Die Anfänge dar R w  S. 815 
f., mit Rechten der alten Dat iemg festgehslten. Vgl. unten Anm. 20. Oegen 
den Versuch B~mmms,  s. S.O. S. 134 ff., die Umliehning der Reihenfolge *aus 
den ältesten Mönohslistcn von Reichensu und Xupbsoh zu belegen,vgl. H Bfln- 
wsa, (6. oben Bnm. 2) S. 24 Anm 6, und C. Jza-s, Arch. f. mütebhein Kh- 
ehengeach 5 (1953) S 12 ff. 

(18) Gegen F. P~BBEZ. Di. &&nfoige der Äbu von PfEvers. Ze&&. f .  
8 & h  Khhengeadi. 44 (195ü) S. 254 f., hat H BU-ER, ZW frCihdn Qe- 
8- der Abtei Pfäfw8, Zeif8chr. J. Sdtweiisr. Kirhngeadr 53 (1959) S. 1 ff., 
dsren festgehslten, dass Reichensuer Kisfte bei der Gmmdung .starke Hilfen B 
leisteten, und die Auf* von Pfäfem .um 735/40 r ds,tiert. 

(19) Die R e h t m k t i o n  der Urkunde bei K. B-I, Die E B i c b m e e  U+ 
~ f ä b ~ ~ n ,  S. 89 ff.; dazu TE, W- Di. Anfänge der Reidw- 8. 
308 ff., S. 326 f. 
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ob Odium Karoli - also als Schützling Kar1 Martells und 
Träger fränkischen Einflusses - vertrieben. Dieser Quellen- 
mliricht gegenüber bleibt es eine Hypothese, dass Pir- 
min vertrieben worden sei, weil er das Kloster Reichenau 
der Diözesangewalt des Bischofs von Konstam habe ent- 
ziehen wollen 80. 

Sein weiteres Wirken im lange christlichen und zum 
fiankenreich gehorenden Elsass zeigt ihn als Kloster- 
gründer und -reformer und zwar, wie schon auf der Rei4 ,'';*,tP.i! 

i 6  ..>'T I chenau, im Sinne der Benediktiierregel. ~ a b e i  arbeite&:> -5,;;/i 
er mit den Bischöfen ebenso zusammen wie mit derfrängi- 
schen Reichsaristokratie. Die 'vom ~ra fen  Eberhard aus 
dem Herzogshause der Etichonen eingeleitete Gründung 
des Klosters Murbach (728) führte er im Einvernehmen 
mit dem Bischof von Strassburg durch, der dem Kloster 
Abgabenfreiheit, freie Abtwahl und weitgehende Sonder- 
rechte gewährte e'. Doch suchte Pirmin die Eigenständig- 
keit klösterlichen Lebens nicht nur durch den Diözesan- 
bischof, sondern auch durch den König zu sichern, indem 

(20) hrs ~nsdmckliche Zeugnis von Herroann von Reichenau zu 727 (MG. 
SS. 5, S. 9&) mute nicht angezweifelt d e n :  Sen c t u  a P i r  m i n i u s o b  
o d i u m  K e r o l i  a T h e o d e b a l d o . .  . e x  A u g i s  p u l s u s ,  
E t o n e m  p r o  se a o m s t i t u i t  n b b a t e m ,  e t  i p o e  A l s a -  
t i s m ,  slis i n s t r u o t u r u s  c o e n o b i s ,  p e t i i t . - H e r m s n o s  
Chmnalogie der Fmignisse von 724 und 727 wird b e s a t i i  durch die Annalen 
des els8rsisclien Klosters %Mater im hgotientsl ,  weitgehend ein Emerpt aos 
Hermsnn, An& Mwbrim.xs, MG. SB. 3, S 153, m 727: SB  n o t u s P i r- 
m i n i u s  e x  A u g i s  p u l s u s  A l e s c i e m  i e n i t .  Der A-lUlt 
schrieb aber nicht einfach ab; Hemnmns imi8e Datie-g der Gmudtmg von 
blurbach auf 731 abernahm er nicht. So wId man wenigstem sagen dmfen, 
dass er elsässisohe Vberlieferungen Ober Pirmina Zlbersiedlung von Pwbach 
nach Reicheneu im Sinne der These Begerles nicht ksnnte;es gab sie nicht. 

(21) A BB~-R, Regedo AG& ocei mem4ngki oit korolini 1. St- 
bourg-Zmieh 1949, NP. 113 S. 63. - Qegen den V-ch BEYE-s, ZaÜadu. f. 
SOnwekr. @esOn. 27 (1947) S. 143 ff., 157 ff., 166 f., die Urkunde Theuderiehs 
iV. fm Muibsch vom 12. Juli 728 (D. Merov. 95; BB'D~WSB, Rege& AhotLD. 
NI. 114 S. 57 ff.) als rrerf&ificht zu erweisen, vgl. Th Maws, Z&.&I. I. es& 
dea Obahaim 101 (1953) S. 343 ff. -Ober Murbsch als erstes Eigenklmter der 
Etichonen im andlichen Elsass vgL H BO-B, ads&clUE ded E h  1. Ber- 
l i i  1939, S. 78 ff. 
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er ein königliches ImmunitätsprivLleg für Murbach erbat. 
Es bleibt eine -wenn auch ansprechende - Vermutung ", 
dass Eberhard in diesem Privileg eine Bedrohung seiner 
Rechte als Eigenkirchenhen gesehen und den unbequemen 
Pirmin als Abt durch einen Nachfolger - Romanus - er- 
setzt habe, der schon 730-31 in den Queiien belegt ist =. 
Aber es ist durchaus möglich, dass Pirmin sich gar nicht 
auf die Dauer an Murbach biiden, sondern sich der Len- 
kung seines Klosterverbandes widmen woiite, dessen Exi- 
stenz gerade in dem bischöflichen Privileg für Murbach 
belegt ist. 

Nur im Einvernehmen mit dem Bischof von Metz konn- 
te  Pirmii die Metzer Eigenklöster im Elsass, Maursmün- 
ster und Neuweiler, reformieren 24. Aus dem 748 von Bi- 
schof Ghrodegang von Metz gegründeten Gome kamen die 
Mönche von Gengenbach, das Pirmii im Auftrage des 
Grafen Rutharda5 zusammen mit dem Kloster Schwarz- 
ach in der Ortenau einrichtete =. Hier und bei der Grün- 
dung des Klosters Schuttern a7 wirkte er doch wieder in 
das seit ,746 endgültig unterworfene Alamannien hinein, 
wenigstens zum Teil im Auftrag eines der beiden frän- 

(22) TE M A ~ R ,  Bonijoh'~~ und Pinnin (8. unten Anm. 37). 6 461; G. J- 
KER, Ar&. f. m+&lrheim. Ki~&ngMdr 5 (1953) Si 15, l a s t  die Mögliohkeit o h ,  
dass der Grsf Eberhd  Pirmio nicht verdrAngte. 

(23) Bun-B, Rcgasla Aboli<lr 1, Nr. 117 S. 69, Nr. 122 S. 62. 
(24) V i a  Pirminiic. 8 8.38: vgl. BO-R, QwcMd& dui EIwaa 1, 8. 100 f. 
(25) Wslshfrid, Vüo 8. W, MG. SS. ver. Mevw. 4, 5. 322 f.: Co m i t e B 

v e r o  q u i d s m .  W e r i n u s  e t  R u a d h a r d u s ,  q u i  t o t i u s  
t u n c  A l e m s n n i a e  c u r s m  s d m i n i a t r s b s n t . . .  

(26) H. BUmws~, Pvonkam und A k n m n  in BV&LIU und h ~ u ,  Zeü- 
idu. 1. Qsadi. d. ObenMn8 NE'. 52 (1939) 5 339 ff.; L D m x ~ u m - D m ' ~ ~ l o a , ,  
D a  W&& A&l in A&nmmien im 8.  Jh., in: Qmndmqem dar o2emnnmkhen 
Qw&&& (Vortrage und Forschungen h g .  von Th. Mqxss I), Lindau und 
Koostsni 1955, S. 156 f. Dwh vgl. die einochrAnkenden Bemerkungen nr. 
S c h w m h  von P. Znrsuarea, Solwao&~ U~MnjdIsOhmgdn, ZaitaJlr. 
1. &&. d Obmliciw 107 (1959) 6 19 f. 

(27) K. Scaime% Die ZrWigd~ch ieh  dui K2-8 S&wm,in:Dia Oltew 
41 (1961) S. 229.234 



kischen Statthalter und jedenfdb in Bliistern, die später 
eindeutig ab  Reichsbesitz hervortreten. 

Das Kloster Hornbach in der Pfaiz, seine Grablege, 
gründete er zusammen mit dem Grafen W&us 29 

aus der Familie der Widonen, deren Eigenkloster Horn- 
baoh blieb. Von dort aus hat Pinnin auch das Leben der 
Abtei Weissenburg 80 im Speyergau gefördert; so eng wa- 
ren seine Beziehungen zu diesem Kloster und dem Adel 
des Ildaas-Moseiraumes, dass daa aus dem übergreifen 
dieser Kxäfte in die &inlande entstandene Kloster Amor- 
b d  " seine Gründung in späterer Tradition - freilich zu 
Unrecht - von Pinnin selbst herleitete. Die Leistung 
Pirmina, nicht die eines Heidenbekehrers, sondern eines 
Volkserziehers und Klosterrefomtors, diente auch den 
Interessen des Hausmeiers und der f r W c h e n  Aristo- 
kratie. Der Einzelgänger und vielieicht sogar Flüchtling, 
der Pirmin gewesen ist, fügte sich der Welt, die ihn aufge- 
nommen hatte. Dennoch hat sein Wirken zur Umgestal- 
tung dieser Welt beigetragenundüber ihn hinausfo+gdebt. 
Sein Schüler Heddo hat als Bischof von Strassburg seit 734 
die monastischen Ideale des Lebrers gefordert? dem Klo- 
ster Arnulfsau 749 die gleichen Reehte verliehen wie Mur- 
bach " und zur Sicheruug klösterlicher Eigemtändigkeit 

6 (1953) S. 108-142. 
(29) Die von Dom, a.n.O.6 118 ff., angenommene Ideiititgt des Crafen 

WamhsRu9 mit Warinw, dem frgnkehen Besnitragten for Alsmannien neben 
Rutbsrd (rgl. oben Aom 25), ist nicht be-det; vgl. W. Mpm M-Uen ew 
OcadMdite <kr W i d m  rind SoCiSr, H&% J M .  85 (1965) S 5. 
(M) K G L ~ ~ E B ~  Di. Anfinge des KIC2oBtera WwenaKg ,  B l e o a 8 ~ ~ n g .  

Ja?&& 18 (1939) S. 41 f. 
(31) H. Btrrmriiq A M  und die P*minb@ndL, AI& f. mitlakhdn. Kir- 

&&arrA R 119.53l fi 102.101 .... ..-. ...... *. ... , -. ....... 
(32) Die U h d e  vom 27. September 749: Bevowe% Ragasla A m  1. 

N?. 166 5. 97.100. P. Z m s u r w  Z&dir. f. && des O h h d w  107 (1969) S. 
19 f - Aoilich betonte Hedda die Stellunn des Bischofs et- stärker als 728 ~~~ .. ~ ~~ ~~ ~ ~- ~ 

Widecern: W- der Bisahof aus ireend e& ~ r & d e  in das ]almte -beten " 
aarde , so l l t eern ichtwieaus~~ibsohee lebrs to  o f f i c i o  s b s q u e  



zwischen dem Bischof von Konstanz und dem Abt von St. 
Gallen vermittelt ". Andererseits hat sich Heddo g a p ~  dem 
grossen Reformwerk des Bonifatius in der fränkischen Kir- 
che angeschlossen %; seine Urkunde für Plrnul£sau Kess er 
später von Männern des Bonifatius-Kreises wie Ldus 
von Mainz und Megingoz von Würzburg unterschreiben ". 
Aber schon Pirmin hatte offensichtlich gute Nachbarschaft 
mit Willibrord gehalten, der 728 das Strassburger Bi- 
schofsprivileg für Murbaeh mit unterzeichnete ". Daher 
ist es, obwohl sich in den Briefen und Viten des Bonifa- 
tius kein Wort über Pirmin Gndet. s7, keineswegs unwahr- 

u l l o  m u n e r e  r e q u e s i t o  (gRu-s 1.Nr. 113s. 64)heimkehn. 
amdern:in h o n o r e m  e i u s  e p i s o o p i  d o n a t  ei s h h s s  c s m -  
p u t t a m  s e n  t e l a r i i s  (ebdNr.166S. 98).Diesest&rkensHei~01keh~ 
nmg des Diözesanechter d e  m den Verhriltnisson in W c i a  in der 2. HäJfte 
des 7. Jahrhuoderta (vfL oben Born 13) duichaw psssen. Dass snde-its 
weitgehende Klo8te~ridegiemg-m durohava nicht immer auf iriscben E i n h  
mmckgiugen, zeigte H. R o s s m  B-, The Inflwm of I d h  M& 
on A4emMIn+%n ficaaon ~ ~ l o ä o n ,  Anisrionrr Eist. Bm. U) (1934-35) S. 
232-246. 

(53) BBUC~NIEU, BcgaQo Abotias 1, Nr. 186 S. 111. 
(34) 8. Bmifatii at Mii E+2<ia, ed. Bb TANG&, MG. Ew.  Seledaa in ua. 

r c h d  1, Beilin 1916, Nr. 44 5. 70 Anm. 1, Nr. 56 S. 99 Anm. 6, Nr. 82 S. 182. 
(36) BBUCKNBB, RegMlo Abotias NT. 166 8. 99. MegUigo~ iinirde 763 Bi- 

adiof (vgl. A WEND~HOBST, D u  Biskm WGdurg 1,  Berlin 1962, 8. 25), Lu1 
wurde wohl 762 nun Bischof geweiht (Th. So--B, Anqebuchaan und FIM). 
hn, Bbbodluogen der Akad. Msine 1950 NT. 20, S. 68f.); die UnteiBWten 
mimen &, worauf BBUOXSEE nicht hinweist, nachtiaglich voüwgen worden 
sein. Als aelegeiiheit dsfm böte sich die Synode Attigny 762; tstsacblich 
M n  von den 14 Untemiohnern der Urkunde von 749 -sia8~bli~sslich Heddoa 
- 9, h t e r  such Lu1 und Megingoz, den in Attigny gemhlassenen Totenbund 
unterzeichnet. 

(36) BBUOXSEB, B- Abotias 1. Nr. 113 S. 66, Husse* sieh rn h g e  der 
Identi6r.i-g nicht. De.gepen sind die neu- Willibmrd-Biopphien be- 
reit, hier eine Unterschrift des snpebHohsischen Erebiscbofs anmehmen. - 
Beziehungen Willibrords m Stnrssburg wHren schon deshslb verstHodlich weil 
König Dsgobert li. einstseinem Lehrer Wilirid die BischofnwLhde dieser Stsdt 
angeboten hatte; vgl. Viia W i l W  I, 28 ed. W. bmm, MO. SS. rar. M m .  
6, S. 225. - Nicht gesehen habe ich: P. C. BOEBEN. Wil&mdus err Pinniniw, 
Be&- tot de gesdiiedanis, bijrmdelijk m m  het aul Hctiogdurn  BI^&&, Reeks 
3, Jaar 1 NI. 4 (1949) S. 239-261. 

(37) H Törn, BmY& ulld Schwaben, in: St. BmYotiw. ae&nkg& 
eurn 1200. Tahaog, Fulds 19.4, S. 411.440; vgl. such Th BozifnMs 
und Pi* ebd. S. 460-464 
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scheinlich, dass es kurz vor 753 noch zu dem Besuch des 
Bonifatius bei Pirmin in Hornbach gekommen ist, von dem 
die Vita Pirminii zu berichten weiss x8. So fand die Lei- 
stung Pirmins ihre Würdigung auch im &eise der Angel- 
sachsen, und sie mündete ein in den gossen von Boni- 
fatius ausgehenden Strom neuen kirchlichen Lebern im 
Frankenreich. 

Deutlicher als bei Pirmin, bei dem immerhin das Motiv 
der pere&natw pro Christo anklang '9, werden bei den An- 
gelsachsen die Motive ihrer kontinentalen Mission fass- 
bar. Ein moderner Forscher betrachtet den Aufschwung 
der missionarischen Bewegung im 8. Jahrhundert, der 
doch vorzüglich das Werk der AugeIsachsen war, ais die 
U Antwort R auf die U Herausforderung a, die bedrohte Lage 
der christlichen Welt ais einer U Insel V im ( Meer a eines 
aggressiven Heidentums M; gedacht ist vor allem wohl 
an den Verlust so vieler christlicher Länder in Asien, 
A i B a  und schliesslich Spanien an den Islam. Doch ist 
von einer solchen zeitgeschichtlichen Motivierung der Mis- 
sion in den Quellen nichts zu kden. Der Bischof Daniel 
von Wihester war von einer pessimistischen Einschiit- 
zung der Lage des Christentums vielmehr weit entfernt, 
wenn er den germanischen Heiden zum Beweis der Macht- 
losigkeit ihrer Götter vorgehalten wissen wollte, dass den 
Christen fast der ganze Erdkreis mit reichen und frucht- 
baren Ländern zugefallen, den Heiden aber nur noch fiost- 
starrende Gebiete verblieben seien U. Ganz unmittelbar 

(38) V& Pinninii E. 12, Ado SS. Nm., 2, 1, 8. 42. 
(39) Vgl. die Uiloinde Kar1 I&wtaiis: . . . P e r rn i n  i  u  s . . . i n  fin e s 

A l s m e n n o r u m  s d  p e r e g r i n a n d n m  p r o p t e i  n o m e n D o -  
m  i n  i  v e  n  e r a t  , bei E BBANDI, Die Reidia-r U~kudnfoIsdiuqen 1 
(1890) S. 101; Urkmde Theuderiehs IV. fnr~upbaoh 728: p r o  e u e. n  g e 1 i o 
Chris t i  peregririet ione s u s c e p t a ,  MQ.DipLMerm.N?. 966. 86. 

(40) R, E. S n ~ r s m ,  Spculutn 28 (1963) S. 706. 
(41) S. BrmOfodW st L&+ a@alos. e d  M TANaz, M ß .  Ew. Selectos in W. 

#&I 1 (1916) Nr. 23 8. 40. 
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wirkte auf die Angehchsen der biblische Missiomauftrag 
des I t e ,  d o c e t e  o m n e s  g e n t e s  ";man wollte 
nicht nur im Hloster für das eigene Heil wirken, sondern 
anderen nützen ". Der Northumbrier Egbert, nach Wil- 
frid von York der zweite Lehrer Willibrords, strebte aus 
dem Dasein der p e r e g r i n a t i o in Irland hinaus in 
die Mission, und zwar zunächst bei den Vöikern Germa- 
nie-, von denen die Angelsachsen ihre Abstammung 
herleiteten. Ein neuerer Forscher sprach in diesem Zu- 
mmmedzmg geradezu von einem U Missionspmgramm >>. 
Nach Beda umfasste es Friesen, Rugini, Dänen, Hunni 
(Avaren ?), Altsachsen und Bomctuarier ". Die a Sorge 
um das Seelenheil der fernen Stammesve-dteno hat 
also sicher eine Rolie gespielt 6; auch Bonifatius zitierte 
im Zusammenhang mit seinen säohsischen Nksioizsplänen 
als Äusserung von Altsachsen das Wort: D e U n o s a n  - 
g u i n e  e t  o s s e  s u m u s  @.Abereswiire&lach,eine 
gmmds8;tzliche 4 Beschrhkmg der Mission auf einen.. . 
nationalen b i s  H wunehmen; es ist nicht berechtigt, 

142) SodeuMLBedsden&ionss~gvonMattb28,19,alsordo p r a o  - 
d  i c a o d  i fnr dio bi, Romilia m., =bio.m P.L. 94, S. 146; 
v.1. suah die Erpositio in Pdatrhsei EMmgsLium IV., Xram P.L. 92, S. 130. 

(43) S o ~ e d a n b r ~ g b r t :  p r o p o a i i t  s n i m o  p l u r i b u s  p r o d -  
e s  a e , Hin. e d  gntis Angloninr V, 9, ed C. P~vmas, VenmaMis B& 

hiatorim 1. O m d  1896. S. 296; Armn~, Vito W&mdi o. 6, MG. SS. 
rcr. Mmw. 7, S. 119: ... i ts  u t  p s r u m  e i  v i d e b e t u r  s i b i  
~ o l i  t e i t u m m o d o  i n  r e l e g i o n i s  a s n o t i t s t e  s u d a s s e .  
s i  n o n  e t  s l i i s  q u o q u e  i n  p r s e d i c s t i o n i s  v ~ r i t e t e  
p r o  d  e s s e t ; Alt&& Vita Lindgeri I, 13, e d  W. DIE-, DieVüae Sanai 
LitdgBII,iU~r1881,S.18: ... u t  ... p l e b i  i n  d o c t r i n s  p r o d -  
e s s e  d e b e r e t ;  Vitoito&hinic. l,MG.SS.M,2,S.791: u t  ... v e l  
p a g a n i a  s i v e  c h ~ i s t i s n i s  i n  d o o t r i n s  p r o d e s s e n t .  

(44) B ~ n a ,  Hin. awl. V .  9, S. 296; dsni W. Fmzz~, S h n  und A m e n  im 
a @ a i M c h e n  Mia&nqmgrmm, Z W .  f .  s h .  Phibiqie 31 (1964) 8.315 
338; ebd. 32 (1965) S. 231.251. 

(45) P. W. &smaw&nrs, Wege wul Ziele dsr Euidan und mg&&h& 
achen B b b k  imf%W&chem ZsÜarin. f. Kkchmgsad* 47 (1928) S. 219. 

. 4 . (46) MQ. Epp. Selcdoa 1  Nr. 46 S. 76. 
' - ' . , 147) So F i w f m d d w  s.s.0. S. 219. 
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aus einigen s c w e n  äusseruugen des Bonifatius über 
die Siaven zu folgern, dass er sie von der christlichen IIdis- 
sion überhaupt ausgeschlossen wissen wollte; auch sie 
waren für ihn Träger jener natürlichen Offenbarung, die 
den Heiden für die Annahme des Christentwns vorberei- 
tet '8. Der Missiormuftrag wurde durchaus universal auf- 
gefasst, und Papst Gregor 111. wie Bonifatius sahen ange- 
sichts des drohenden Weltendes die Ihingiichkeit der Auf- 
gabe, noch möglichst viele Seelen zu retten 49. 

Wülibrord stand also in der $rossen angelsächsischen 
Missionsbewegung, die aus eigenen Antrieben erwuchs und 
schon ihrem Umfang nach ein grösseres Eigengewicht 
entwickelte, als der Geis Pirmins es vermocbt hatte. Der 
Norbhumbner Willibrord war im Kloster Ripon Schüler 
WiJfrids von York, des Eiihrers der römischen Richtung, 
der in Ripon wahrscheinlich die Benediktinerregel einge- 
führt hatte. In Irland trat er in engere Beziehung zu Eg- 

(48) Em-5~. ZeWht.. f. a l ~ .  PWoloßia 31 (1964) bes. S. 326 ff. 
(49) BFief Oregors l i i  en die AlMbsen, MG. Ep. Sdact<ra 1 Br. 21 8.36 L: 

q u o n i e m  p r o p e  e s t  r e g n u r n  D e i  ... ; i a m  e n i m  s d v e s -  
p e r s s o i t  dies;BRefdesBon&tiuBebd. Ni. 46 8. 76: . . .q u i s  s d -  
p r o p i n q u s t  v i a  u n i v e r s e e  t e r r a e ,  e t  n e m o  i n  i n f e r .  
n o  c o n f i t e b i t u r .  
(W1 C. W - A ~ .  dsadM& der &mäherdeh<afl E&emm&in, Pdhm&eL 

& lil, ~ u x e m b u r i  I929 (bietet S. 6-64 eine ~Lgrsphie Willibmrds); 1, 2. 
Luxemburg 1930 (mit d a  gnuidlegenden Edition der B h t e m h e r  Urkunden); 
G. H VsEEm. Sc. wa*d. d t r s  dui PWS-Boa as folulauur d'Ec&enmh, 
Bruges 1938; ~ ~ 2 i b m h w .  ~chte-lm ~ e s t k w i f t  z&XU jshrhkdertfeiei 
des Todes des hl. WiUibmrd, b g .  von N. G o m m a ~ ~  Luxembmg 1940; K. 
~ Q A ,  WüJüvmd, Biidragsn owr ~~& gdaJriadmu enmdh&dk%nd6 
5' rcsks 1 (1840) S 1-22; W. Lpvrsoir, Englond MIcl ehe Contiwnt in& e h 8 h  
Canmy, Md 1946 (Neudruck 1966); D=., Aus rh&imhm und f d d b c h e  
RF&& Awgmiiütb Auf&, DmDoPon 1948; W. L-N, W-md an , 
zdjn &jd, Amsterdam 1948; DEM., De bannen r>om & ge&iedeMs u m  Sinf Will& - 
InmdFubLicatiow de la Soci6t6 hisi,mique e t  srch6olooique dansle LimWurg 86 
(1949) S. 845.367; H V ~ m m ,  A ISA& dea Paw-Bos. St. WüZbrord Bnixel- 
lee-PaRe 1963; C. WAXPACE, St. WüJihmd Sein a n  und &bm.wek, Luxem- 
burg 196% W. L-X U. B. V ~ S E N ,  L3e&wwncichnia nun, hben u 
m G8&&& dea El. WüÜaraS '3! iiansdit. ZnÜsdiP. f&t Lu36rnarrgCr W 6 
(1958) S 106.130. 
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bert, in dessen Auftiag er 690 zu den Friesen " ging. s a d t '  
setzte er ein Missio-ternehmen fort, daa schon Wil- 
frid im Winter 678-679 und in der Folgezeit der von Eg- 
bert angeregte Wictberct " in unmittelbarer Fühlung mit 
den Friesenk'onigen Aldgild und Radbod, freilich ohne 
bleibenden Erfolg, begonnen hatten. Ein Jahr vor Willi- 
brorda Ankunft hatte der Hausmeier Pippin Radbod be- 
s iegtunddieFr is ia  c i t e r i o r , d i ewoh lb i s  zur Zui- 
derzee reichte, erober t .  Da Radbod und die freien FIie- 
Sen damals weniger denn je geneigt waren, das Christen- 
tum, die Religion der Franken, anzunehmen, wandte sich 
Willibrord an Pippin und erhielt dessen Auftzag und Un- 
terstützung für die Mission im fränkischen fiesland. Die 
ursprünglich freie angelsächsische Friesenmission trat so- 
mit in den Bannkreis der fränkischen Reichsgewalt. Wenn 
WiNibrord alsbald in Rom von Papst Sergius 111. Ermiich- 
tigung, Rat und Reliquien für seine Mission erbat ", 
so bekundete er damit zwar, dasa er sich als Träger eines 
allgemein christlichen Auftrags fühlte, half aber gleichzei- 

(61) Zur Briesenmission &kernein V@. Q. Co-, E@ M W e b i e d  wn 
Sint W=& 9- d9'n k&, sfud*i 132 11939) S. 296-307; J. JrnraDmmx. 
BA= ZXa Prieaabekahru>u/ oia ninr M d  dcs HZ. BmY& (Nisdissionawia- 
aenschaftl. Studien, Neue Reihe I). WLmg bei Wien 1931; R. R Po=, Km&- 
aäddenis w n  Nsdarlond in & M W k m n  1. Utrecht.Antwerpen 1967. 
S. 14-29. 

(62) Vit<r W a M  ac&n Stephww C. 24-28, UQ. SS. W. Mmm. 6.8. 21% 
222; BSDA, E&. c d .  V. 19 8. 326; nir Datienuig vgi. &-ON, ZngLmd Mul 
Uur Cdmnt, 8. 51, 8. 265 ff. 

(63) ~ s o q  H&. 4. V, 9, s. zaa 
(64) Bm,Hiat.acd.V,lO,S.299.Z,Frisi~ c i t e r i o r  vgLgL.Furs- 

Dia AnfirnSe W&* und s8ciiaisdian Chr%mZums, Hildesheim 1929. 
8. 11; VEBB~T,  sti waIibrmd (1938). S. 86; LEVLSON, E>u/Lmd <ad ~e cati- 
ncnt, S. 66; P.C.J.A Bo- W & elf& mm, s'hvenhage 1951%; 
dsni D. JswieMak U.psdunz 27 (1952) 8. 206.201; Bosms, De Elende1 v ~ i  
QrotataPriwlond met B W E  in & MrndMclie WS, Bijdmgen vwr de Ge- 
ffihiedenis der Nederlaoden 8 (1964) 8. 237.250, bes. 240; R R. POST, KR&- 
rdiicdaw-N~londin&dbWlsauuarrlS.l~hsitfost,dassdioPrisis 
C i t e r i o r 690 nur bis zum Rhein reichte, und dass DOm8tadseit 689, Utrecht 
erst mit 694 frangisch war. 

(66) Bsnb, E*. acd. V, 11. S. 303. 
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tig als ein Vorläufer des Bonifatius, der Zusammenarbeit 
von Papsttum und Karolingern den Weg zu bereifen. Sein 
Erfolg als Hissionss war künftig positiv und negativ von 
der Bindung an den fränkischen Hausmeier bestimmt. 
Die friesische Rückeroberung der besetzten Gebiete nach 
114 machte die Bekehnin$sarbeit auf Jahre hinaus, bis 
719, unmöglich. Andererseits gab erst die Anlehnung an 
die Franken der Mission den Schutz und die Veranke- 
rung im fr$hkischen Hinterland, ohne die sie so erfolgreich 
nicht hätte arbeiten können. 

Viele Fragen bleiben dabei bilich offen. i h n  wird be- 
zweifeln dürfen, dass Wülibrord als ersten Missionssitz 
Antwerpen " wählte, wo ihm doch wohl erst 126 ein f r h -  
kischer Adliger die einst von Amandus gegründete Kir- 
che schenkte. Unklar bleibt auch, wie weit er im Vorland 
des eigentlichen Friesland südlich des Rheins, an Schelde 
und Maas, im heutigen Nordbrabant,. sein Arbeitsfeld 
als Missionar gesehen hat 5'. Tatsächlich hatten die Bi- 

(56) W A X P A ~ ,  &. WÜkormd (1953). 8. 230 ff.. unteacheidet die Sehen- 
kmg der Kirche in Antwerpen durch Rohingus im Jahre 69213 (&&& dar 
Qvwvhw~JuiJt Eohtnnrid, I, 2, NT. I S. 15 f.) von ihrer Beitstigung 726 (ebd 
NT. 34 8. 78 ff.); doeh hat B. Pos?, N-8 argwnenrsn vom 9 .  Willibrwd'a . . in  A&mwpn cn Nwnl-Bmbont 9, Srudio Ootholim 29 (1954) S. 166 
17.7, gute Wnde  drdw vorgebrnobt, dass es sieh im ersten FaU nur um ein 
spater i r r t W h  auf 69213 dsäertea Regent Thiofrids von der Urkunde von 
726 hondelt. Damit ist die Au&assung von Antwezpn als zpremi8re r&sidenoe. 
Willibmris, die V ~ s s l s ~ ,  Sc WiUiolmd (1938). S. 90 (DEES., A Z'& das 
P~ywBai 6 78). im hhlw sn Wampach form~dierte. mindestens in h g e  
gssteiit; die Hinweise, die F1. P-, Sint W ü h n k i s  a n  Sint Anrondue ta Ant  
mmpsn, CdkdanLo blsd*i& NS. 5 (1931-2) S. 385.404, sowie: L%. Wüülvm- 
dup an AWmqs%, in der Fohternaoher Festschrift 1940 (8. oben Anm. MI) S. 
81-90, saf dss Fortleben der Willibmnl-Tradition in Antwerpen gegeben hat, 
müssen nieht unbedingt gegen die AunRsnuigvon Posmspreohen. Vgl. L-N. 
WdI&md 8. 33-35; E. DE ivioe~a~; &. Amd lp6fl .  & ia BeISiQU. et du Nmd 
& la Fra%% L o k i n  1927, S. 202 f.; DES., EUdoira & I'Egliac sn BaZ&w 1'. 
BrvreUes 1945. S. 99 Anm. 1. S: 100 Anm 1. 

(57) P. C. BOBBEN, Sint Willihwd, ApodeZ mm Bvo.tam4,TiIburg 1939;nrss.. 
96. WilZ&md ApxteI dar Neder-n, BrabWia 3 (1954) S. 223-234; J. H ~ J -  
-, Sini WGZkhrd sn N d . i k ä m c ,  H* Tif&&~if1  18 (1939) 8. 185. 
219; H. v w  DE WEERD, DB E. Wil&ordw l e  Meldarf Lintbwg 34 (1953) S. 
77.81; C. W-aoa, Doa Ap1uM daa nL WilZ&md in den VmloMhn dar eigant- 





.#-'".., * .. ' . '" .: e~'y, .,... : doch wohl der Friesenmission Willibrords dienen. Im Raum 
. .. 
,i.+ westlich und südlich der Zuiderzee bis hin zur Insel Wal- . . "'. cheren fand er sein Hauptarbeitsgebiet '. Als Kar1 Martell 4"):.y1 

..',..?,. ;. ~, ,- 
im Jahre 734 mit seinem Sieg an der Boom Friesland 
ostwärts der Zuiderzee bis zur ~auwersdem fräng,chen 
Einüuss erschloss, hat der sechsundsiebzigjährige Willi- 
brord die Mission nicht mehr den fräng,chen Waffen 
folgen lassen 64. 

Getreu dem a Missionsprogramm V Egberts hat Willi- 
brord sich nicht auf Friesland beschränkt. Deutlich ist 
das Interesse des Hausmeiers Pippin am Schicksal der 
Willibrords Kreis nahestehenden beiden Ewalde, die noch 
in den neunziger Jahren - wohl im Lippegebiet - bei den 
~achsen 'den MArtyrertod fanden "; Wiiiibrords Gefähr- 
ten Suitbert M, der zwischen Ruhr und Lippe bei den Bo- 
ructuariern wirkte, gewiihrte er A m m e ,  als dieser 
von den Sachsen vertrieben wurde. Der um 788 erwähnte 
Echternacher Besitz an Lippe und Rhein sowie die nicht ' 

(63) Zu Waleheren vgL gL sogen. . Testsmsnt. Wüiibrords, ed WAXFA~, 
Emmd&wach=ft 1.2, Nr. 39 S. 96; NP. 37 S. 82 1. das R e e t  Thiolrids. Zu &t: 
S h i m ~ i k  U. A. C . ß O m u u n r ,  Oor!+m&nbc+kmh&StStidit UbsJl t l ,  Utrecht 
1920, Nr. 36 S. 26f . ;Pos~,  Karkge&k&n& 1, 5. 22 Anm 2; R. R POST. 
Eigenkmhn az fixhoppiiiw g w  in h& aio- Utradu tot & XIII.  rsuui (Bij- 
dm.gen rmn het h t i tuut  voor rniddeleeuwsohe geschiedenis der Rijh-Univer- 
siteit te Utrecht 13) Utrecht 1918, S. 9 ff. - Zur Vüil %UM Itoicdau>ii 
o. 2, MG. SB. 15, S. 67, V@. J m e - D m w ~ ~ a o a ,  Dia F r k m ö e f i n g ,  S 43 
Anm. 36, S 63 Anm. 1 8  - Wamfmh, Gmmä&m~&ft 1, 2, Nr. 192 8. 308 
ff.. Nr. ZU5 8. 337 ff., ober Echte-her Eigenkkhen aus der Zeit K e r l  &Tm- 
telh in Holland westlich der Zuiderese. 

(64) J m o - D m s e ~ s a a e ,  F&n6obhmmg, S. 117; L a m o ~ ,  En&md Md 
. . .- - - . - .. . -. -, -. - -. 

(65) Ben4 Hiat. end.. V, 10, 8. 299 ff. 
(66) BEDA. E&. ~ w L  V, 11, 8. M2;  F. -, S-, A?>atlal dsr 

B n i h ,  ClUslder w n  K a i ~ w ~ u M  Duderstsdt 1930; F. W. Oanro~s, DYrsal- 
dorf& Jdwb. 48 (1956) S. 12 ff. 

(67) W A ~ A O H ,  ~ ~ B ~ A  1, 2, Nr. 98 S. 164 ff.;.de. Bericht Be& 
(s. oben Aom. 65) von den 8m Rhein muwkgebliebenen a o e i i der beiden 
Ewslde könnte auf die ersten Anf8nge solcher SlAttzpunkte hinweisen. 

I , '  ; < -  
. /  
. ,  ., . . . . 
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ganz gesicherte Schenkung einer Kirche in Wesel 68 durch 
Km1 Marteli dürften auf Stützpunkte hinweisen, die Wil- 
librord sich für die Sachsenmission schaffen wollte. Für 
ein Utrechter, Interesse an der Sachsenmission zeugen 
später noch der 767 ausdrücklich für die Altsaohsen ordi- 

i den Sachsen wirkende Lebuin ". Im Interesse des Rei- 
es und seines Herzogtums suchte der thüringische Her- 
g Hedenus um 704 und 717 durch Schenkungen Willi- 
ord für eine Wirksamkeit in Thüringen zu gewinnenn. 
er dafür, dass Willibrord jemals selbst in Thüringen 

er mit angelsächsisch klin- 
s d s f o r n i c a t o r e s  
af ", wird man nicht 

mit der Mission Willibrords in verbhdung bringen 

Mission in das freie 

dseeraumes 18 folgend - naah Dänemark'4 vorzutragen 

(68) W ~ ~ P A O H ,  ~~~~ 1. 2, NI. 41 S. 98-102; jedenfslls wsr spS. 

mW,,"f ~ < I U B < i ~ ~ S t o ~ .  
xtbd 2. Red V. H. EL~BSN, Dasneldorf 

Chez 1964, 5. 221-239; E Löwe, E w  

raum - L* W ~di iduaI<~ndod*i f t .  J h b .  
"A tmi6?ländiaEiie A l t e a w  z" E h  25 (1966) 

(74) ALCW vü(1 wii-, C. 9-11. Ma. SS. W. X-. 7. S. 123 ff. D ~ S  
C. 10 6 124 ernte Fositesisnd wird seit Adam von Bremen gern mit Hel. 
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suchte und naoh einer neueren Hypothese, die hier mit 
d e m  Vorbehalt wiedergegeben sei, sogar die Bekehrung 
der Slaven des fernen RügenT5 ins Auge gefasst haben soll. 

Personell scheint die friesische Mission überwiegend 
das Werk angelsächsischer Kräfte gewesen zu sein, abge- 
sehen davon, dass man alsbald um die Heranbiidmg ein- 
heimischer Kleriker bemübt war '%. Nach Aussage seiner 
Vita soii aber auch der Bischof V u l f r m  von Sens zeit- 
weise in Friesland gearbeitet haben T'; selbst ein sovorsich- 
tiger Forscher wie Wilhelm Levison hat eine Beziehung 
Vulf ram - und mindestens des Klosters St. Wandrille, 
in dem er starb - zu Friesland für möglich gehalten 7s. 

Noch ungeklärt ist, wie weit der spätmerowingische und 
lraroijngische Güterbesitz westfränkischer Klöster im nie- 
derrheinischen Raum von Dorestad bis zur Lippemündung 
auf eine von den Angelsachsen überholte Stufe der iUission 
im friesisch-sächsischen Randgebiet hindeutet vn. Jeden- 
falls begann im Zusammenwirken Willibrords und Pip- 
pins das bisher auch nach Neustrien offene friesische Mis- 
sionsfeld sich naoh Austrasien auszurichten 80. 

Pippin selbst hat Willibrord 695 abermals nach Rom 
entsandt, damit ihn Papst Sergius 111. a dem friesischen 
Volk zum Erzbischof ordiniere „ und er hat ihm dann 
Utrecht als Bischofssitz zugewiesen ". Damit war die Mög- 

golsnd ideiit~iert; so niletri W. b a m ,  Dis Heilige I w l ,  Asaen o. J.; 
doch vgl. dagegen kRtisoh E V ~ ~ e l s . $  A 1 ' A h  daa Pws-Ba> 11953) S. 91 . . . . 
anm i 

(76) W. 1hrm.m. Zeiuch?. f. alnv. PliÜologiL 52 (1985) 8. 231.251, 
(76) AU- V* M I ,  5, ed. DTE- Si 10. 
(77) Vito Vulfm<M10 E. 9, MG. SS. W. Mwm. 6 5. 66% Vgl. die Stemnote 

in V& Wiüibrmdi C 9, MG. SS. ,er. Merw. 7. S. 123. 
(78) L~VISON, Engiand ond t b  Continarrt S. 56 Anm 2. 
(79) G. E ~ ~ L M ~ M * ,  WmtWnkiarher K b a m  an Niadnrh6m, 

Bk<?%. Vialaljolusbkiffe 27 (1962) 8. 18-36. 
(80) P. C. Boaii~~, Nw&&& Sludiss rond Sint WiUia.014 HUb !Eid. 

e&lt 18 (1939) S. 220-246. 
(81) BD*, Hi& awl. V, 11, S. 302. 



lichkeit zum Ausbau einer friesischen Kirchenprovin. 
gegeben; sie ist aber nicht genutzt worden, offensichtlich 
weil das Christentum zur Zeit Willibrords nicht in das 
freie Friesland vorzudringen vermochte. Wiilibrord hat 
zwar nach Beda in Friesland Bischöfe eingesetzt "; doch 
handelt es sich wohl um Chorbischöfe, deren spuren in 
Echtemacher Urkunden auftauchen und zu denen man 
auch den Bischof Theutbert d e D o r o s t a t rechnen 
darf, dem die kostbare Wiener Livius-Handschrift ge- 
hörte ". Willibrord nannte sich selbst immer nur Bischof; 
nur einmal bezeichnete ihn eine Urkunde Kar1 Marte1Ls 
als Erzbischof ", und nie erhielt er urkundlich den Titel 
eines Bischofs von Utrecht. Doch sollte man ihn deshalb 
nicht aus der Liste der Bischöfe von Utrecht streichen 
wollen =; Bonifatius bezeugt, dass in Utrecht ein Bischofs- 
sitz bestand, den Willibrord errichtet hatte %. Die genaue 

(82)  DA, H&. a d .  V; 11, S 303. Lsv l so~ ,  Ewlond md S e  Cdmnt ,  8. 
62, denkt an ordentliche Spngelbisehäfe, deren EinsetmingfreUich keinen Be. 
stand hstte; erst eh Aita. und Krankheit ihn hinderten, hahe Willitwrd sich 
da. Hilfe eines Choibischofs bedient (S. 68); ahnlieh GI. H. VE-T, St. W*. 
brd (1938) S.250f.; Wairpaop,S* W m m d  S 310 f.. denkt von vornherein 
an Chorbisehöfe. Val. TH. &-OB, DCI dadlondiad, Chepia- ,  G&, 
1928, S. 20, 23. Eine eindeutige Antwort igt wohl nicht mbglich 

(83) Ober Chorbimhbfe Willibmrds in den Zeupenrehen der Urkunden von 
706 (ed. W m ~ o s  Qrwnähmbft 1, 2, Nr. 14, i5, 8. 41, 43) %I. W-d.op, 
Qrwnähmachft, 1, 1, 8. 53 Anm 2. - Zu Theutbert vgL W-AW ebb S. 62 
t; W. L E ~ ~ ~ o N ,  W i 2 l m  NA 33 (1908) S. 517 ff. (= Aua rhe- 
aod fräddscher *it S 330 ff.); andere Fmcha. identi&ieren Thautbert 
jedoch mit dem spbteren Bischof von Utreoht T h e M  d e r  Thisterd: V& 

hVISON, in: WA%TSNBA.CH-LEVI~ON, Dm&&Mtda & 8 c h & h f . a ~  im MiitcL 
oUBI. V& und K~olinger 2, W e b  1953, S. 113 Anm. 24. 

(84) VgL die Urkunde vom 1. Jan. 723, ed. S M-s Fz mid A C. Bon- 
-, Oorkondaduak - hat StioN UlrcJU 1, Utreoht 1920, Nr. 36 6 26. Von 
W - A ~ ,  @wdhew*dalt 1. 2, Ni. 41 S. 98ff., muss hier abgesehen werden. 

(86) K. m o q  WilI&Og Biq'dmgen V o d c r W d r a  Quiciriede& 
m ~~ 8. weka 1 (1940) S. 1-22; dagegen R. R POST. Sint Willi. 
brd in N w d  an M, Nedar- E M W n  3 (1940) S. 11 ff. - Nicht 
<U>emeugt hat uns die A&sunp von A D-M, Woa St. Wül&& m k s -  
Wk owisbisaoliv <nm UWcN P, Znndert 1959. nnch dem Willibmrd nicht Bi. 
schof von Utreoht, sondern von Aimcht = Arras wer. 

(86) Bonif<Vi~~, ep. 109, ed Tarror, B 236; Kar1 MarteUs Ur- von 123 
(s.obnAnm.84)spRehtz~nurvondemmonasterium q u o d  e s t  
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Abgrenzung der Diözese blieb freilich, wie das unter den 
Verhältnissen des 8. Jahrhunderts gar nicht anders sein 
konnte, eine Frage der Zugunft 87; aber ihre Existenz war 
zunäohst noch bedroht. Tatsäohlich hat Bischof Hilde- 
gar von Köln in den Jahren 752-53 alte, auf die Zeit König 
Dagoberts I. zurückgehende Ansprüche auf die Zugehö- 
rigkeit Utrechts zur Kölner Diözese erneuert. Bonifatius 
dagegen hatte im Auftrag hlmanns einen Bischof für 
Utrecht ordiniert und so die Selbständigkeit der Diözese 
anerkannt, die er wohl dem für ihn zu schaffenden Metro- 
politansitz in Köln zu unterstellen gedachte Ais dieser 
Plan nicht verwirklicht worden war, hatte er als Missions- 
erzbischof mit dem Sitz in 0dai.n~ und als päpstlicher Le- 
gat die Zuständigkeit für das Bistum Utrecht behalten, 
das er dann 752-753 vor der Aufhebung und der Einglie- 
derung in die Diözese Köin bewahren konnte Damals 
ging es ihm darum, von Maim aus die einheitliche Leitung 

i n f r a  m u r o s  T r s i e c t o  c e s t r o  s i t u m  c o n s t r u e t u m ,  
nicht voii einem Bischofssitr; aber Willibmrd wird in den sshwierigen AnfLn- 
Ren der FRwumiesion b u m  anders g e b h t  haben & B&, der im Jahre 734 
dem Enbisohof Ecgbert von York riet. neue Bistamer in Kiästem m errichten 
(ep. ad Ecgbertum C. 10, ed. PLnames 1. S. 413). Zur Plsge der Benediktiner- 
rege1 vgl. Vemss~,  Sh W W  s. 139; nsch POST, Kwkgmhi&n& 1, 8. 20, 
gsb es in Utrecht Mönche und Weltgeistliche. VgL D. KNowlss, The M-- 
$ic && in znglond Csmbridge IQSO, 8. 21 ff. . 

(87) So verweist A C. F. Korn, &nnnrh6h&,s m da Nidwd&ide, em- 
nhnrk'chini 10. Jh., Rhein. VjbU 21 (1956) S 188 Anm. 4, mit Recht darsaf, 
daaa der Girenzstreifen eiaisohen den Bbtomeeni Utrecht und To-i erst dumh 
die Uibarmwhuogen des 12. und 13. Jhs. =in eine deutliche &enee umgesetd 
warden. Zur QTenze mischen Utrecht und M m t e r  vgl. A E HO-BB. SW. 
dian z w  E m t e h w  da &<iUaEehen Kimhenmgoniaotia in Westfalan, W a t -  
fiiEisJia FwacAungen 6 (1943-52) S. 46-104 und dsnr die Bemerkungen yr>n E 
B ü w ~ ~ s .  Miadonund Ki~&mqtz&aMim (B. oben Anm. 1). S.471.8.474 Anm 
122, und K L~wE, DA 21 (1965) S. 367 ff.; aber die Avasehaltuog Utrechter 
Einflosse im nördlichen Gremgebiot der Diözaiese Köin vgl. E. Ewro, Dos Bie- 
htm Köln i n  n*IhmW&Ua. A m d m  d a  Riat. Vereins f. 6. Ni&w%n 155-6 
(1954) S 222 f. 

(88) Da6 ergibt sich aus der vei~&hten Urkunde des Paptes ZschsRas, 
MQ. Bpp Sdedoe 1, Nr. 88 S. 202 Z. 1% 

(89) NU, Eg?,, Se- 1, Nr. 109, S. 234 ff.; vgl. die Besit~be~tBtiguiig Pip- 
pins vom 23. Mai 753, MG. D@. K m l .  1 Nr. 4 S. 6 f. 



der angelsächsischen Missionskräfte auch für die Zukunft 
nach seinem Tode zu sichern. So hat er als päpstlicher Le- 
gat, ohne sein Bistum Mainz aufzugeben, seinen EixBws 
in Utrecht verstärkt, indem er Eoban dort nur d s  Chor- 
bischof einsetzte. In einer Urkunde Pippins von 753 wur- 
de er sogar Bischof von Utrecht genannt W. Das war im 
Hinblick auf seine Person sicher ein Irrtum; aber ge- 
genüber den Kölner Ansprüchen war damit die Existenz 
der Diözese Utrecht merkannt. Wenn Bonifatius in dieser 
Weise zur Sicherung des Bistums Utrecht eingreifen musste, 
wird deutlich, wie wenig orgmisatorisch gefestigt das Werk 
war, das Willibrord bei seinem Tode hinterlassen hatte. 

Der westsächsische Benediktiner Winfcid-Bonifatius 

(90) U r b i s  T r s i e c t e n s i s  e p i s o o p u i :  buni t s imrkunde  
Pippins filv Utreeht, MG. W. KcvoI. 1. Nr. 5 8. 8. Die BesitzbestHtigung vom 
23. Mai 763 (MG. f iph  Kwol. 1 Nr. 4 S. 6 f. = O.B. Sticht Utredit 1, Nr. 43 
8. 37) koant diesen Titelniebt, spricht aber von %nifstina ais o u s t o s *sei- 
ner n M a r t i n s W e  in Utreebt. Die These, dass Bmifetina in seinen letzten Le- 
bensjahren 76314 Bisohof von Utrecht gewesen sei, stellte auf I. H -89~8, 
M&nsi>ch an Kwdngisd, U*&, Bijdregen voor Vaderlmdaohe Ge& 
en Oudheids%unde 4. ieeks, deet 9 (1910) 8.208264 bes. 8.247 ff.; &gegen Hna- 
serte sich C. v m  DE KIBm, Bonifoh'w sn M &dmn Una& Tijdschritt vwr 
Cleschiedenis 74 (1961) S. 42-63. 526.632. w&hwnd Pos=, I8 B&f& Bis- 
arhop nin U*& p%w& ?, ebd. 8. 617.526 (V& seine KarkgsachidsRis 1, 8. 
33 f.), und E N O ~ A B P ,  DisBiahlmmm'i&ung in D-in> 8. Jh., Stut- 
gsrt 1920, 8. 19, und: 8ociakanqllcz und (feiet daa bh-i R M n k e M  bsj 
Bonifatiw, in: St. Bonif*. Wnkgolis ium 1200. Tmbmg, Ful& 1954, S. 
191, sieh der These von Gosses enscblossen. Doch m,llsste msn in diesem Falte 
annehmen, dass Bonifatius geh nber das ausdrookiiohe Verbot des Papstes Za- 
cbarias h i n w e v t z t  hätte: ... s e d e m ,  q u s m  o b t i n o s ,  s s n c -  
t s e  l d a g o n t i n a e  s e e e l e s i a s  n e q u a q u s m  r e l i n q u a s ,  
Bmif. ep. 80, ed TARQZ, S. 180;diese Airnshme hätte aber alle Wshoheinlieh- 
keit gegen sich. Aus Willibalds Vita Bonifolii C. 8 S 47 folgern eine Fzhebung 
des Chorbisohofa Eoban eum Biecbof von Utrecht A H~ucp, KVchengemhioh * DeuladJMub 1, Leipiip. 1922, S 648 Anm. 4. var* DE Kmn 8.8.0. und Ts 
Soma= ~ in f r id~~ fad ius  unl dia &M& Ghdlegung  Euvopm, h i -  
burg iB. 1964, 8.272, der freilichspHter (DA 11, 1966. 8. 587) mmlun, dass 
Bonifstius Utreoht ebenso wie die BistOmei Bursbmx und Murt .unter Ein- 
schsltung von Chorbisohöfen in eigene Obbnt 4bahm, wohl um fm die 
ükhliohe Znasmmenf-g seiner KemMnder wieder freie Hmd zu be- 
kommen z. 

(91) Die altem Lit. bei: J. G o n s c m ~ ~ ,  Die Bm'fotiw-Litamtul son 198a- 
1960, SLudiana M* e W&. äe Benrdi&namrdam 62 (1960) S. 237-246;bew- 
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hat aber auch das friesische Missionspverk Willibrorda. 
weitergeführt. Friesland war der Boden, auf dem er 
zuerst seine Kräfte als Missionar erprobt hatte, 716 er- 
folglos in der Zeit der heidnischen Reaktion, nach dem 
Tode Radbods 719 als erfolgreicher Helfer Willibrords 
in etwa dreijähriger Tätigkeit 9s. Am Ende seines Lebens 
kehrte er in das Land zurück, das er nach Angabe seines 
Biographen Wiliibald nur mit dem Körper, nicht aber im 
Geiste verlassen hatte =. Irn Gebiet ostwarts der Zui- 
demee, das trota Kar1 Marteb Sieg von.734 heidnisch 
geblieben war, aber durch die fränkische Herrschaft aus- 
reichend gesichert schien, hat er am 5. Juni 764 den M&- 
tyrertod gefunden. Noch in den siebziger Jahrenhatte 
Willehad in der Umgebung von Dokkum Heiden zu be- 
kehren "; Friesland ostwärts der Lanwers wurde sogar 
erst im Laufe der SachsenBriege Hark des Grossen dem 
Christentum erschlossen. 

Dem Bemühen Wiliibrords, ibn ganz für Friesland und . 
seine Nachfolge zu gewinnen, hat sich Bonifatius jedoch 
entzogen Er hatte sich schon 719 von Papst Gregor 11. 

dem gensnnt sei: H. Haw, Bonifw und M, Leipnig1883; A BaoCK, gV& 
gasJiidile DsUtsch2ada 1, Leipeig 1922. 8. 418 ff.; Job H- h Popst 
wm 1, Sm- 1950, S. 391 ff.; C a w a s  (s. ooten Anm. i22). - Onindlegend 
je* T a  Win)%d.BaQf<Uiw und dis dtrisü* Gmdeguw Ewo- 
W, Freiburg 1964 (&d.auch die ält. Lit.); SL, BaQfaoius. 
1200. T d w ,  Aüde 1954;T~. 5 0 ~ 5 6 z m . D ~  Wirzfna-Bonif<Uiwwh&kdm 
S d w ,  Avch. f. W r h e i a  Kiwhengca& 6 (1964) S. 9-23; nz88.. Iio oltisao 
,wAmab äi w m m  Romana L'opni äi Wil&&wd e di BaifocM, in: Setti- 
msne di studio del Centro itsliano di smdi d'slto meUioevo 7: Le chiesa nei 
r e p i  dell'himp Occidentale e i 1- rapporti oon Roma sino aU'800, Spoleto 
lOW, S. 73.94; vgl. such Schieffern unten Anta 122 genannte Arbeit; H. BUTZ. 
=B, B m ' f a t i ~  und dia KwoIingm, H=. J&b. f. M s p &  4 (1954) S. 21- 
36; M Cosira, S. B&f<ya ct so misiar h&mi+@ d ' q P a  pualpuas *8 d -  
a ~ ,  A d .  BoZZ. 73 (1955) S. 462.495; H Gm, Vom BSd dca Bonifafiw in 
dsr m n  deutdm, & ~ ~ ,  mOaddri iin W U i a e d f t  und U* 
ts*rieht 6 (1955) S. 539.555, ~ o w i e  dessen iioten Anm 122 gemmte Arbeit. 

(92) Fr. E%-, W U M - C l e i n a m  und WynfriUi-Bm'faaiw, in: S+ 
Bmu'f&'w. (hdenkge2,s (s. oben Au% 91). 5. 157-182. 

(93) W U W  VÜo Bonifaii C. 8 8. 46. 
(94) VÜo WüWioai E. 2, MG. 69. 2. S. 380i Vgl. o. 3 S. 380 f. 
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einen umfassenderen Missionsauftrag erteilen lassen %. 

So hat er im päpstlichen Auftrag, seit 722 als Missionsbi- 
schof, seit 732 als Erzbischof, seit 723, unter dem Schutz 
des Hausmeiers Kar1 Edarteii ', in Gebieten gewirkt, die 
dem Erankenreich nur in recht lockerer Form angehörten 
und welche die frhkkche Herrschaft gerade erst wieder 
straffsr zu durchdringen begann. 

Schon im Lahngau s7, bei der Amöneburg, von der aus 
die' Brüder Dettic und Deodf wohl nicht als frfrank- 
sche Kommandanten, sondern als einheimische Herren 
eine erbliche Herrschaft ausübten, traf Bonüatius eine 
einst wohl von Mainz aus christianisierte, jetzt aber nur 
dem Namen nach christliche Bevölkern. Er fand keinen 
Widerstand, als er daran ging, heidnische Bräuche und 
Irrtümer abzustellen. Doch hatte er sich schon 724 mit 
dem Bischof von Oaainz auseinanderzusetzen, der das 
Gebiet für seine Diözese zurückforderte Dg. 

(96) MG. E@. isbdos 1, Nr. 12 S. 17 f. 
(96) MG. E@. SeIcdaa 1, Nr. 22 S. 36 ff. 
(97) Ober die Hir diese Zeit anzunehmende Scheidung zwischen Lshngau 

and eigentlichem Heaaen vgi. W. C I ~ ~ ~ E N ,  Die !&d>h'dis &gamis&h A h .  
a m  in? MiaWdtm (SohiifMn des h t i t u s  Hir gesehichtl.LandesBMde von Hea- 
sen und Nsssau 8). Mmbuig 1929, 8. 4. 

(9s) W. Kam=,  ~ctlio und mff dic sran ev BOIM~W -(2 U. 
a h n  ClrMlsn, M*. dss Ohhaaa. ~~w NP. 10 (1901) 8. 120-124. 
Zur pl i t .  SteUung der bniden gmder vgl. W. S-srira~k, Sbidoiadis &üh- 
f m n  n o i a h  Rhein und E h ,  in: Shdien su &n Anfängen des ar*e@iehn 
Sbädpwwm (VortrHge U. Fmohungenhg.von Th I b p r  4), Lindsu und %- 
s w z  1958, S M 9  A 86, nach K KBorsow,  Die Zentgm'dits in E m n  und 
die fminkisdis Cantane. ZR@. ffA. 13 (1956) S 31% Aui die d w h  KBozsomm 
aufgeworfenen Fragen der h h h e n  PrObgesohiov ksnn hier nioht eingegsn- 
gen werden. 

(99) Vgl. den Brief Gmpm U., ed. Tmaz Nr. 24 S. 42. - Qegen W. C m -  
SEX, Dis kYdUiohc ~~ Al&- im.Miacl<iUa: Msrburg 1929, S & 
V& G. E~XXWLDT U. H' W - a  Dis rniaam1idis Kirchs~lgMlisolMn 
im obwluasuich~b&&n Raum (SshRften des h t i t u t s  f. geschieht1 Lsn- 
'dedeshde von Hessen U. N-u 16). Pdarbwg 1937, S. 100 f., die eine msio- 
nienmg des Obnrlahngaucs von Winz sus wahmcheinlioh msohten. Zustim- 
mend W. Mem, Udmkm sw j v i i h m i n a i o l ~ ~ h  Pfmwgamis&h A h n s ,  
E-8. J M  f. h d c a g a s c h .  7 (1957) S 54 f. 
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Schwieriger waren die Aufgaben des Missionars in 
Hessen und Thüringen, seinem Haupttätigkeitsfeld in den 
nächsten Jahren. Hier lebte neben einem massiven heid- 
nisch-christlichen Synkretismus auch noch ungebrochenes 
Heidentum. Das gilt besonders für den Nordrand dieser 
Laader, die ausserdem den Einfdien der heidnischen 
Sachsen ausgesetzt waren. So konnte Papst Gregor 11. 
im Jahre 722 thüringische Adlige loben, die sich selbst unter 
Todesdrohungen geweigert hatten, an heidnischen Kult- 
Übungen teilzunehmen ". Mit der FäJ1ung der Donarsei- 
che zu Geismar (724) sowie dem Kirchen- und späteren 
Kiosterbau (732) in Fritzlar stiess Bonifatius in das ein- 
stige politische und kultische Stammeszentnun der Hes- 
sen vor, das noch damals weitgehend heidnisch war ". 
Wie weit ihm irische Missionare in diesem Gebiet vorge- 
arbeitet hatten, lässt sich mit Sicherheit nicht sagen; 
das erst 1338 belegte Patrozinium der hl. Brigida auf der 
Buraburg und die Ausgrabung einer vorkarolingischen 
Taufkirche daselbst könnten darauf hindeuten ". Aber 
einen grossen Umfang dürfte diese irische IYCission nicht 
besessen haben. Andererseits hatte die von Mainz ausge- 
hende, an das Königsgut anknüpfende fränkische Mission 
noch nicht so weit nördlich, sondern nur in der Wetterau 
und bis zum Vogelsberg festen hiss gefasst. Die Kirchen, 
welche der Abt des Irenklosters Honau im Jahre 778 dort 
besass, sind wohl nicht einer vorbonifatianischen irischen 
Mission, sondern erst einer zweiten Stufe der kirchlichen 
Organisation dieser Landschaft unter Bischof Lu1 von 

(100) Vgl. den Brief MG. E w  Beb& 1, Nr. 19 8. 33. 
(101) FhmEsma~~, (4. oben Anm. 88) S. 310. - Zur hesa~chen Misuon 
W. KOa~ps, Bm'foäua in HW=R und das h&& E h m  Bumairg, 28. 

f. Kir&ngu>& 25 (1904) S. 191.232; B. W, 40s M-'W- 
<WIE des M. Bmiifoäua, Duderstad$ 1926; CLASSEN und Kmnwsw~-W~rarm 
(s. oben Anm. 99) 

(102) CLaasYlx (s. otwn Anm 97) S. 188 Nr. 5; W. Gosro~,  DBI StdZbrg 
B f k h r g  & aia PfolzMat P-, Haaa. Ha& NF. 7,4 (1967.58) S. 6. 
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Naim zuzuweisen ", Bonifatius hat diese Gebiete weit 
hinter sich gelassen; es ist d h r  umstritten, ob die zu 
seinem Arbeitsbereich gehörigen U U e d r e C i i , die Papst 
Gregor 111. 738 erwähnte, in der Wetterau zu suchen 
sind '04. 

In Thüringen war eine staSkere christliche Grundlage 
vorhanden ah in Hessen. Bonifatius konnte sich an die 
s e n i o r e s  p l e b i s  und p o p u l i  p r i n c i p e s  wen- 
den, um sie zu dem eimt angenommenen Christentum 
zuriickzunifen 105. Anscheinend hatte dw Ende des von 
den Mainlanden her auch Thüringen behenrschenden Her- 

:) +,-- 2 - zogtums (bald nach 717) EiufäUe der Sachsen, Erschütte- 
'%:: nmg der kirchlichen Ordnung und Rückfde in das Hei- 

dentum mit sich gebracht. Spuren dieses frühen Chri- 
stentums werden greifbar in Erfurt 'OB, dessen Peters- 
kloster später seine Gründung auf das Kioster Weissenburg 
und auf die Zeit Dagoberta III. (711-715) zurückführte und 
den örtlichen Gegebenheiten nach offensichtlich %er ist aLs 
der bonifatianische Dom. Wenn Willibrord 726 den auf 
die Herzogsschenkuug von 704 zurückgehenden Besitz in 
Arnstadt dem Kioster Echternmh übertrug M", ist das 

(103) GepX&er B G. Vwwr, V m  dn. i~mdioaiadion 'Missirm in Hwsn 
und TMinngm und Bmy&' Vw- ni ihr, Theol. Studien und Kritiken 
103 (1931) S. 262.284, ist zu verweisen auf H. BUmXEs, Pahar CM&&m 
6 W&IU und Niddwq J&,. I. d BisMm M d m  3,1(1948) S. 138-150, bes. 
144 ff. 

11041 HG. E w .  Ssbdaa 1, NT. 43 8, 68; ~ 8 1 .  dazu C u . 9 8 ~ ~  (B oben Anm. -. 
97) ' s  6. 

(106) ViUI BonifotM o. 6, ed. hasox,  MO. SS. W. Qwm (1906) S. 32. 
(106) 0. DOSSW~COKBB. R m  di- n e m m  r p i d o l a h  M- 

T k W  1, Jens 1896, NP. 6 B 4 f. - Nicht ohne G t i k  zu benutzen: E. 
KBama, Doa nsroroingische AUsr daa P&8klmlars ni &M in: Kön*. Rod- 
gymnssium zu Murt. B e i  zum JshsbeRcht 1911.12, Mnrt 1912; E. 
W=-, B0nif01i~w und da> Biauon &M, in: B-e eur Kirdiongw- 
D d n a <  2 (= Herbergen der Ghristenheit), Leip* 1967, 8.9-33: v6l. auch 

S ~ O B B ,  (5.. oben Anm 98) S. 316 ff. 
(107) W-A=. &mdhmi)&%ft Echh%& 1, 2, NP. 39 S. 97. 
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immerhin ein Indiz dafür, dass diese Besitzansprüche ..,? ..> . . 
wieder geltend gemaaht werden konnten. Obwohl G~egor X,; .; 

'.%;E.."v ; iI. 724 die Thüringer zur Abkehr vom Götzendienit und .: ,,>>, ,, -Y.*%. I:';! zur Annahme der Taufe ermahnte los, hat es nach der ., ... . . I -,,< 

Vita ~onifatii  den Anschein, als ob in Thüringen die . . . 1 4  

Schwierigkeiten mit häretischen und irregukren &ist- ... . 
liehen grösser gewesen seien, als die mit den einhei- . . 

mischen Heiden m9. Hemmend wirkten auf die Mission die 
w e r  wieder in den Queiien erwähnten Sach~eneinft~lle 
in das thüringisch-hessische ~ r e m ~ e b i e t  Uo. So ist es nicht 
erstaunlich, dass Bonifatius noch 732 hier mit Priestern 

' zu rechnen hatte, die dem Donar o'pfemn und Opferfieisch 
assen, mit Tiiuiiingen, die nicht wussten, ob sie bereits 
getauft waren oder die die Taufe von Heiden empfangen 
hatten, und mit Christen, die ihre Sklaven an Heiden zu 
Opferzwecken verkauften ". Noch 748 wurden derartige 
Klagen laut m. Der Ausschliesslichkeitsansp~ch des Chri- 
stengottes war den Menschen nur schwer verständlich zu 
machen, die vom Heidentum her das Nebeneinander meh- 
rerer Götter gewöhnt wd durchaus bereit waren, den Chn- 
stengott neben ihren alten Göttern zu verehren. Noch beim 
letzten Abschied himterliess Bonifatius seinem Schüler Lu1 
die Aufgabe, inThüringen das Voik vom Irrtum zur Wahr- 
heit zurückzurufen m. 

Dass Bonifatius die Mission bei den stammewerwand- 
ten Altsachsen u4 schon von anfang an ins Auge gefasst 

(108) MG. Epp. Sdectap I, Nr. 26 S. 43 f . 
(109) W - m ,  Vita BdfncW o 6 6 33. 
(110) Vgl. die Briefe bei Tauor, MO. Ern. Se- 1, Nr; 48 S. 77, Nr. 

öü S 121. NT. 101 6 224, sowie Mten Bnm. 119. 
(111) Vpi. den Brief Cregors UL (um 732). MG. Bw. Se2aMe 1,Nr. 288.49ff. 
(112) Brief des Papstes Zachsrias, MO. Epp. S&Me 1, Nr. 80 S. 174 ff. 
(113) W m e a ~ ,  Vita Boni fd  C. 8 8. 46. 
(1 14) F. Ehsx-, Bm7&iotnis und dic S&enmis&m, Zsitadu. f .  Missi- 

Maasnxhafr 6 (1916) S. 273-286; H Wnrn~kww, Dia S & d d e k e h ~  (Xis- 
sionsraib.anschaft1. Studien N.R. 6). Hiltnip 1932; E ~~~~, MiacIlai 
m K i ~ c h e ~ & & h &  A ~ & M  1, ZaÜs*. f .  KKcheng~di. 64 (1936) 6 62-69; 



habe, kann man nur vermuten. Die Schwierigkeiten im 
hessisch-thüringischen Raum laasen es aber aLs verständ- 
lich erscheinen, dass er nach sicheren Quellen erst um 
738 ernstlich plante, die Sachsenmission nunmehr zu be- 
ginnen. Damals forderte er die Angelsachsen auf, für 
die Bekehrung der Altsachsen zu beten, und war, wie der 
Bischof Torthelm von Leicester schrieb, Tag undNacht mit 
fiberlegungen zur Sachsenmission beschäftigt. Gerade 738 
schien ein Sachsensieg Kar1 Marteiis - vieiieicht im Bunde 
mit den slavisehen Wilzen - die Voraussetzungen für eineer- 
folgreiche Bekehrungsarbeit bei den Sachsen zu schaffenu. 
Doch dieser Sieg blieb ein Abwehrerfolg von vorüber- 
gehender Bedeutung; so ist damals wohl nur eine Reihe 
von Grenzbevölkerungen von skhsischer Herrschaft be- 
freit und dem Christentum gewonnen worden. Die For- 
schung ist bisher über Vermutungen nicht hinausgekom- 
men, wenn sie feststellen wollte, in welchen sächsischen 
Gebieten Bonifatius gewirkt habe: iedenfak kann der Lei- - , . 
negau nicht zu seinem Missionsgebiet gehört haben 

E R A ~ I U L ~ R B ,  Dic Anfänge äe S&noIiaeim &E& äe Lipp.. in: Li& 
wund dein ErOs2 (Weetfsiin Ssma hg. von H Bömting U. A Selvöer 2). W- 
&er 1950, S. 133.186: K D. S 0 m . r .  Baifatiw uad die Ssdm% in: S& Boni- 
fatiw. QedmnEgak mrn 1800. 'Imakat<ig, Iirlds 1954, 8. 227.246; R D d e s s r o n  
Bm~oh'w,  die ow*bdchne& M M i a a  und NidawJis~n, J&. der W l l -  
a&/i I. nVdnG&iache Kinhengcsdr 52 (1954) S. 130.158; orss., ebd 8. 180 
f. Der nur in der spHMrsn Vita Waltgori aberlinierte. Brief &gor8 iU. an Boni- 
fatius aber die Sacbsenmiwion 8,  den KI. Howsm-. Eisr. Jahrb. 76 (1967) 
8. 83-106. als echt semidigen mute, muae nach wie vor mit Skepeia betrash- 
tet werden. vnl. Pk. Fznas-. Dsr Bm'lm'wbWI Errlord E<n &L 

~ ~ ~ ~ ~ ,~ ~- ~~ -~~~~~~ ~-~~ , ~~ ~-~ 

BAI~ dM ~ o n i f & w  und T&, dbß. Epp. Selame I ,  NI. 46 8. 74 f., NI. 
47 S. 76 f. 

(115) M L m m a  Ka~IMarlrUa S&ddegi>n Jahr. 7a8 und die M&&- 
füfigkeit daa Bm'faliw, S&n u. AnMf  13 (1937) 5. 59-65; H. RADBIUL-B, 
Dia wfolp&cha S&mmiasion dar HZ. B h f a t i w  im J& 738,ZeiWhv. 1. Mi- 
a'mw&1>>~w&fl38 (1964) S. 96-102, denkt bei den Bekehrten des Jahres 738 
on .die Bewohner des s&hsischen Bolooisl~ebietPe BDdiieh der Lippe 8. 

(1 16) Dia Deutung von L o g n a i s in3 Briof Oregors U L  von 738 (Bons. 
sp. 43 8. 68) auf den Leinepu hUr Cturseot ae.0. S 5 f. immer& for mög. 
<di: doch steht ihr entgegen dss Log n s i m in der U.kuode des Abtes B&- 
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Wegentlich der Sachsenfeldzüge der Jahre 744 und 748 

I werden im östlichen Sachsen - 718 hn Nordschwabengau 
zwischen Saale und Bode - Taufen erwähnt Aber 
weder ist dabei von Bonifatius die Rede, noch scheinen 
diese Taufen nachhaltig gewirkt zu haben; denn dieses 
Gebiet gehörte später kirchlich nicht zu Nainz, war also 
dem thüringischen Arbeitsgebiet des Bonifatius nicht' an- 
gegliedert worden Noch 752 wurden bei einem Sach- 
seneinfd in da% thüringisch-hessische Grenzgebiet über 
dreissig Kirchen zerstört UB. Obwohl die Sachsen Un Jahre 
darauf nach einem Vergeltungszug Pippins die ungestörte 
2- christlicher Missionare zugesagt hat$enm, scheint 
Bonifatius die Erfolgsaussichten der Sachsenmission nicht 
als günstig beurteilt zu haben; denn damals ging er zur, 
Krönung seines Lebenswerkes wieder in die Heidenmission, 
aber nicht zu den Sachsen, sondern zu den Friesen. 

Bonifatius hat die von ihm missionierten Räume or- 

??s von 178 (ed. Bauma~& Eqesz Afadoa 1, Nr. 276 8. 174), &nicht sn- 
dem a b  auf den L a h ~ u  zu deuten iat. Auch ist m besabten, dsss sich dez Brief 
Gmgom IIL an bereits getaufte Bevblkmgen wendet, &o mit der um 738 
geplanten Sachseninission nidita zu tun hat. Weitere Argumente gegen die 
ssahsieche Deutuna der von Clrezor IIL Kenannten Namen gibt D a o a ~ m  - ,  
(8. oben Anm 114) S. 154 ff. 

. 

(117) P W a n i  Crmainunlio C. 27, C. 31. MG. SS. rar. Mwm. 2, 8. 180 f. - 
Zu 748 vgl. AMlabs M&- +6, ed. B. V. SrusoN, MG. 88. W. h 
(1905) 8. 41. Die in diesen Anoslen - aber wohl nurinirr ip  ' U b e h e e i n e s  
Berichts der Reicbssnnelen m 743 - erwähnte ~Hoehhseoburg B möchte H. 
G o s m ,  Dis Hooliaaobwg, Ewe-ZditsMft T (1955) 8. 64 f.. auch & heidni- 
$ehes Kuitzentnim ansehen; ebereinen Beweis dafm gibt es nicht, und seine' 
LoLelisiomng auf dem Hoseberg bei Dithvt ist aus Zweifel gastwen; V& 

W. Emssmn, N&ld8+=ke &W d a  m n  u hhen M a d t d r r . ,  Abh. d. Sgch. 
A b d .  eu Leipeg, &Pbil.-kt. KL 48,% (1957) 8. 107. 

(118) D-uf verwies E WIEDB~NN, Die SSoJlscnbskJImng, HilHiltnip 1932, 
8. 30. . 

(119) Ibnif. ep. 108 ed. TAX~L 8. 234;Ka- Bonif&'u8 in Esaesn 
8. 220; auf Omnd rron Willibald, Vüo B&f& C. 8 8. 46, möchte Lan (s. un- 
ten Anm. 131), S. 10 Anm. 62, 8. 63, die NaeInioht aüeiq auf T h d g e o  
bejehen; so such Smmis~B'  (s. unten Anm 122) 8. 13, während FEIm (a 
unten Anm. 126) 8. 46 Anm. 41 £W H ~ P  eintritt. 

(120) An+ Mdtemm pdma m 153, ed. B V. Srasso~, MG. SS. m. Qmm. 
(1905) 8. 4 1  Zweifel an der Qbubmdgkeit  ebd 8. 44 Anm 6. 
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ganisatorisch zusammengefasst und sie mit der Reform 
der fränkischen Reichsltkche seit 742 enger an die alt- 
christlichen Landschaften des Karolingerreiches ange- 
schlossen. Zu den mancherlei Gegenwirkungen, denen er 
W l s  aus dem Kreise der adligen fränkischen .Bischöfe 
begegnete und die ihm die B falschen B ~ d e r  B gelegent- 
lich schlimmer als die Heiden erscheinen liessen =, ge- 
hört auch, dass ihm das 745 als Metropolitansitz zugewie- 
sene Köln schliesslich doch vorenthalten wurde. Dafür 
erhielt er, nicht als Metropole, sondern nur als Bischofs- 
sitz, Mainz, das freilich den Vorteil der besseren Strassen- 
verbindungen zu den Missionsgebieten in Hessen und 
Thüringen sowie naoh Maiianken besass. Schon vorher, 
741 - nach anderer Auffassung 742 -, war es ihm gelun- 
gen, für diese Gebiete die drei Bistümer Würzburg, Bura- 
burg und Erfurt zu gründen m. In Wbburg: dem alten 
Sitz der thikingkhen Herzöge, hatte im 7. Jahrhundert 
schon der Ire Kiiian vorgearbeitet; die mittleren &in- 
lande waren längst christianisiert und so gesichert, dass 
Bonifati~ils hier schon in den dreissiger Jahren im Eiver- 
nehmen mit dem einheimischen Adel die Frauenklöster 
Tauberbischofshejm, Ochsenfurt und Kitzingen hatte 

(121) MQ.El>p .SsW, l ,Nr .66S .  1 3 7 : v i n c u n t  i n s i d i s e  f e l -  
s o r u m  f r e t r u m  m s l i t i a m  i n f i d e l i u m  p s g e n o r u m ;  
V@. such Nr. 66 S. 138 Zu Bonifstiu. und Köln vgl. jetit W. Ns- und F. 
W. OEDIQES, 0%- dea Ernbidwm Ko% 1, Köln 1964, 8. 138 ff. 

(122) Die htstehungsgmehicbte der drei Bismmer ist +ntmerp. POr 
Entstehung 742: T a  S-PWE, Angeiaachel) und k d n ,  Abhsndluogen 
aksd mim 1960 NI. 20. 741: A HAUOX, Kir&nged%c& DeulsdJIIMlr 
1, Leipiig 1922. 8. 477 f.; E. CASPAE, @sehi& dea P q x W m  2, Tobiien 
1933, S. 707.f.. 8. 789 C ;  neuerdin@ H. L 6 m ,  Bonifotiw und die boysnsdc 
W&& Spmw,  J&b. f .  fMnk. Mforschung 16 (1956) S. 85-127 (Neu- 
h k  in: Zw W c h l a  &? Bwenz, hg. V. & Bosz, D-tsdt 1965.8.264.328). 
Offen bleibt die Ieitfrsge bei A BIQEUCU% Dia (irandung &? ~ ~ & n  
BistÜw, in: St. Bmif&. OBdmkga6e (8. oben Anm. 91) S. 247-287. - Vgl. 
sUgemein H. NOTTABP, L)iB B w r + & u n g  in Deutxhhd im 8. J&h- 
derl, Stuttgsrt 1920. 

(123) H Pa<nom, Abt& KWngen - (Inrndwng und R e d k q e ,  J&b. f .  
f r W  M f w o d i u n g  16 (1966) S. 69-83; dsni L 6 m ,  ebd. S. 122 187 e.. 
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gründen bzw. organisieren können. Das Bistum Würz- 
burg, das von KarImann reich dotiert mude =, war in 
seinem Bestand gesichert. Dagegen war den Bistümern Bu- 
raburg und Erfurt kein langes Leben beschieden, obwohl 
sie als Siedlungen mit Befestigungen und zentraler Lage 
an günstigen Strassenverbindungen Würzburg nicht nach- 
standen =. Von E h r t  ist nicht einmal das päpstliche 
Erektionsdekret in der Briefsammlung des Bonifatius 
erhalten; anscheinend ist diese Gründung noch zu seinen 
Lebzeiten wieder aufgehoben worden 186. Auch die Diözese 
Buraburg ist wohl schon bald als chorbischöflicher Spren- 
gel dem Bischof von Mainz unterstellt worden. Die Gründe 

(124) Zur Dotation, die nur aus spateren W t i g u n g e n  zu mkomtmieren 
ist, vgl. A WENDE~OUST, Doa Bigunt W ü d w g  1 (Qemmia S a m  m. 1,lh 
&lin 1962, S. 15 f.; dsss die Dotation #eweifellos gleichzeitig mit der CrUn- 
dung des Bistums erfolgte B (ebd. S. I%), ist d w h  nichts ernieBen. 

(125) Vgl. oben Anm 101, 106. 
(126) W m - ,  Füo BonifdM c. 8, S. 44. nbwzeht die CIoodune. von 

M& und Bursburg mit Schweigen; dazu ~-mn,~~n~a~meiran, undffron- 
ksn 8. 72 f., und W. hm, B&fo4iw und dia Ein6azieiahung oon Esaaan unl 
Thtuiwen in dia M a i r  Die-, Hass. Jchrb. f. L a d e g 4 .  4 (1964) 8. 37- 
63; V& K ö m n  (oben Anm 101). 

(127) Nach Lampen, Vüo Lulli C. 21, ed 0. Horss8-Eoazn, MG. SS. rsr. 
Germ, in W. a h l .  (1894) 6 334 f.. ist der erste Bischof von Burebwg, Witta. 
786 als M d m  ChnrbKchof pgBtorben;dagegen s k o p t i s c h S ~ n , A < ~ ~ ~ h c h .  
ssn 8. 72 Bom. 2. Die von Horsin-EWEB 8. 335 Anm. 1 und v m  S-P 
sss 88.0. vollzogene IdentiGzie-g des von Lampe* und vorher von Lu- 
pus von FerriBms (V& W Q M  C. 24, MG. SS. 15 S 42 f.) g-mten Albuin 
mit Witta ist nicht gesichert, d s  die htinieiening von Witta nur Albinus er- 
geben wnrde. FäUt sber die Pemonengleichung Witts-Albuinus, so gewinnt die 
Nacbticht als Beleg fm die Esigtenz eines chorbkchöüiehen Sprengels Bura- 
burg bis 786 sn Bedeutung. Dsmber ist eine Untemeohung meines Sdrmers 
D?. &Har WWNDEB zu e m n .  Wenn 8s.0.8. 46 Anm. 41, S. 59 
A.um 89, aus dem Brief des Bonifatiun Nr. 108 S. 233 f., folgert, Bonifstius 
hsbe 752 dem Papst ober He- berichtet, ohne des Bischofs von Burabuq m 
gedenken, den es also nicht mehr gegeben habe, so steht diesee argummtum e 
silentio auf sohwachen W e n .  Denn es handelt sich hier nicht um einen Be- 
richt. sondern um das Begmsaungeachreiben sn den neuen Papst Stepban 1.; 
der Hinweis lruf den 8Bcbeneinfall und die Zerstörung von 30 Kirchen soll ent- 
schuldigen, dass dieses Schreiben m sp&t sbgessndt d e .  Zeitens sber hat 
fiitze den Hmmis ~ o n  Tmor. S 234 Am.  3 nicht beachtet: Hier bricht das 
Honeept unvoilendet ab D. Eine unvokt&nd'ie @eile aber macht ein srgumen- 
turn e silentio unmöglioh. 
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für das schnelle Verschwinden der beiden Bistümer sind 
nicht eindeutig zu erkennen und daher umstritten. Die 
Auswirkung ist jedenfalls deutlich: Hessen und Thürin- 
gen waren unmittelbar dem Bistum o d a h  unterstellt, 
und d&it war auch unter Bischof Lul, dem Nachfolger 
des Bonifatius, die einheitliche Leitung der angeisächsi- 
sehen Missionare in diesen Gebieten gesichert. Nach Sü- 
den hin emphg die kirchliche Organisation Ostfranke118 
ihren Abschluss durch die Errichtung des Bistums Eich- 
stätt unter WiUibald '88. Die neue Diözese entstand wohl 
erst um 745 als kirchliche Zusammenfassung für Teile des 
bayerischen Nordgaues und den aiamannischen Suala- 
feldgau, die - als Folge des Aufstandes von 743 - an Ost- 
franken angegliedert worden waren. Mit der kirehiioben 
Organisation Mainfrankens, Hessens.und Thüringens, nicht 
zuletzt auch mit den Klostergründungen in diesen Gebieten, 
hat Bonifatius die feste Grundlage geschaffen, von der 
aus unter Kafl dem Gr&sen auch wesentliche Beiträge zur 
Sachsenmission geleistet wurden. 

Auch in Bayern hat Bonifatius im Auftrage der Herzöge 
Hugbert (t 735-6) und Odilo die Kirche reformiert und 739 
die Abgrenzung der vier Bistümer Regensburg, P w u ,  
Salzburg und Freising voiizogen. Eine wirkliche Bekeh: 
mgsarbeit war hier nicht mehr zu leisten, auch nicht ak 
Bonifatius' Mitarbeiter Wynnebald etwa 744-747 im baye- 
rischen Nordgau tätig war "O. Doch hat letztlich dieses 

- Reform- und Organisationswerk des Bonifatius die Voraus- 
setzung dafür geschaffen, daas sein irischer Gegner, Bi- 

(128) F. HEHEmnrwmmas, RagsPtan der Biadi6f~ sen - 1, &- 
1938, S. 3 f.; A B ~ o E ~  DOS J& ds* ßmldwg  dui B*Wm Ex&&%, 
in: Bestgabe f. K Schornbsum, Neustadt-Ais& 1950; I>=*. (s. oben A m  122) 
S. 283 ff.; A BAU=, WZkn nw. ~ssch&& ds* I)ideaw Bi&@,% 1: Biognyinian 
dar @%@.wqm.&, Eichatatt 1962, 6 121 Bnm. 261. 

(129) VÜo WynmMdi o. 5, MG, SB. 16 8. 109 t; such im Sualsfeld ging es 
nach VÜo Wgm&d& C. 7 S. 111 f. meim um heidniwhe Reetbest&.de in einer 
bereite ChRStisnisierten Bevölkenmg, 



schof Virgil von Salzburg, schon sehr bald die Mission zii 
den Slaven der Ostalpentäler tragen konnte 180. Bonifa- 
tius selbst hat bei der FüUe seiner Aufgaben an Mission 
bei Slaven oder gar Avaren noch nicht ernstlich denken 
können. Auch blieb seine Tätigkeit auf die Grenzen des 
fränkisofien Herrschaftsbereichs hingewiesen; die Mission 
bei den freien Friesen, den Sachsen und den Dänen hat er 
daher künftigen Generationen überlassen. 

Es bleibt die Frage, welcher Methoden sich die Mis- 
sionare bei ihrer Arbeit bedienten. Zunächst musste es 
ihnen danun gehen, bei den ihre Zeit beherrschenden Mäch- 
ten materielle und geistige Unterstützmg zu fuiden. An- 
den als Pirmin, dessen Vita. nur in legendenhafter und 
unglaubwürdiger Form von einer Romreise berichtet 
fanden Wiiiibrord und Bonifatius in der päpstlichen Auto- 
risierung ihrer Arbeit einen festen organisatorischen und 
psychologischen Rückhalt. Römische Auskünfte gaben 

(130) Da cmmwaioM Bagmu&mm rt CmmIhmwm übdlw F. 66 ,  MG. SS. 
11, S. 7 f.; die newre Aupg. von M Kos, Cmeeaio Bagmu&mm rt CmMUo- 
 MN^ Ljubljaas 1936, wsr Ni nicht zugänglich 

(131) H LAU, Dia mgeldkhkche Mia&wwz&e in Z&tar d a  Brmifolius, 
Di%. Kiel 1909; W. KONEN, DU Hdenpradigt  inder Q s r t m z w W m ,  Dips. 
Ean 1910; J. S-LW, DU Whm'müzimW M*-, Zcitadir. f .  
Mis.&m&~Mdioft 7 (1917) S. 177-187; F. h-, DU M i s h W  
des hl. Brmif&w, &&eh?. f .  M i s ~ m w d u r f t  15 (1925) S. 18-49. S. 86-100; 
a Wm~aluunr, vm Bmyolius rur S & d a i a  Zur dsr M- 
aciia&ka+, Z W .  f .  Missionwkmm&ft 26 (1936) 8 86-93; L. K3men. 
Bsk- in der & m m i a S M s  W. f. M-mwJuif 27 
(1937) S. 1-10; T. Losm, Untcrardiwtgen n<* Xis&-Wiods und nir fiätn- 
nWgka68 dsa hl. Brmifoliw noch einan Bn'efen (Teil I-iii), in: W i l l M u s .  E&- 
mmzchm ThMEhrift (8. oben Aam 60). S. 247-283, und (Teil IV) in: Thsd. Qmr- 
t<Ua&. 121 (1940) S. 133-167; vgl. ferner die oben Anm. 1 genannten Arbeiten 
von SU1i- Nicht zug%nglich wer mir: A R Pos*, 8. BmYOOus' m&& 

gebofmhxi ig ing  : mm=i@ng qf- 8, Am. Thijmgenotscasp. 42 (1964) 
S. 113-123 (zitiert bei M a ~ ~ s s ,  Mis-d&n*i 8. 108 Anm. 88). 

(132) Vita Pirn*nii C. 4, Aeio SS. Nm. 2, 1, S. 36 f. 



feste Normen in d e n  im Missionsgebiet auftauchen- 
den Fragen von Kirchendisziplin und Kirchenrecht; Rom 
bot Reliquien für die neu zu gründenden Kirchen. Papst 
Gregor 11. empfahl Bonifatius dem Hausmeier KarlMar- 
tell und den Christen Germaniens Gregor 111. warb bei 
den fränk'ichen Bischöfen - allerdings ohne sichtbaren 
Erfolg - um Mitarbeiter für Bonifatius in Rom selbst 
oder durch päpstliche Vermittlung konnte dieser manchen 
angelsächsischen Fbmpiiger für sein Arbeitsgebiet gewin- 
nen '56. 

Undenkbar ist die Mission der Angeisachsen ohne die 
lebendige Verbindung mit ihrer Heimatkirche =. Wenn 
wir über Pirmin in dieser Hinsicht nichts erfahren, könnte 
dies vielieicht doch die Auffassung bestätigen, dass seine 
Heimat in dem von den Arabern überrannten Spanien zu 
suchen sei- Was der Zustrom von Mitarbeitern, von mate- 
rieller und geistiger Unterstützung aus England für die 
Mission bedeutete, lassen die Quellen für Bonifatius deut- 
licher als für Willibrord erkennen; seine Briefsammlung 
gibt darüber reiche Awkunft. Noch am Ende seines Le- 
bens waren seine in Gennanien wirkenden d i s C i p u l i , 
wie er damals schrieb, fast alle Ausländer, also Angelsach- 
sen; er befürchtete, dass sie nach seinem Tode zerstreut 
werden und dann die Gemeinden an der Heidengrenze er- 
neut dem Christentum verloren gehen könnten "'. Noch 

(133) MG. Ew. Sebd<i. 1 Nr. 20 0. 33 f.; das SEh-iben ist nur bei Otlob 
aberliefert. Die Tatwhe e r w h t  Wiilibald, Vitrr Brmifatii C. 6 S. 30. 

(134)MU.Elvp.SeladnslNr. 4 2 5 . 6 7 f . :  ... e x  v e s t r o  o v i l e  
s d i u t o r c s  e i  t r i b u i t e . . .  

(13s)  v * ~  w i l l h ~  0. B, Ma. ss. 1s S. 104; vi to w~>~aboidi~. 4, SS. 16 
S. 109; Vitrr Waii Ziaiaa. c. 8, SS. 16 S. 73. 

(136) Auf diese verwies besonders LAV (s. oben Anm 131) S. 29 ff.; PlidS. 
n a ~ p  (s. oben A m  131) S. 23 f f .  

(137) M~.Ew.Se2ad<i.l,N1.93S.Z13:Sunt e n i m  p e n e  o m n e s  
p e r e g r i n i  ... D e  h i s  o m n i b n s  s o l l i c i t u s  s u m ,  u t  p o s t  
o b i t u m  m e u m . . .  n o n  s i n t  d i s p e i s i  ... e t  p o p u l i  p r o p e  
rnsrcam p a g a n o r u m  n o n  p e r d s n t  l e g e m  C h r i s t i .  
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damals a&o trugen Angelsachsen den grössten Teil der 
Seelsorgearbeit in den neubekehrten Gebieten. 

Wie Pirmin arbeiteten Willibrord und Bonifatius unter 
dem Schutz der fränkischen Reichsgewalt, mit dem Un- 
terschied freilich, dass ihnen der päpstliche Auftrag ein 
Eigengewicht verlieh, dessen Pirmin entbehrte. Zwar stan- 
den Pippin, Karl Martell und dessen Söhne, Karlmann 
und König Pippin - in wie verschiedenem Masse sie auch 
für ihre christlichen Herrscherpflichten aufgeschlossen sein 
mochten - nicht mit der gleichen Intensitgt hinter dem 
Werk der Mission wie später Karl der Grosse, der die 
Aufgaben der Sacbsenmission so energisch und so voll- 
ständig in seine Hand nahm, dass für ein unmittelbares 
Eingreifen des Papstes kein Raum mehr blieb Doch 
komte Bonifatius mit Recht sagen, dass er ohne den 
Schutz der Frankenherrscher in der Mission nichts ver- 
mocht hätte B9. 

Die Angelsachsen hatten aber zunächst keineswegs als 
f f W c h e  Sendboten auftreten wollen. Selbst Bonifatius 
war zunächst in das Fr ieshd  Radbods gegangen. Doch 
ihre Bekehmgsversuche jenseits des fränkischen Einfluss- 
bereichs in Friesland, Sachsen und Dänemark waren in 
Misserfolgen geendet. Noch zu Anfang der siebziger Jahre 
hat der Northumbrier Wiiiehad im östlichen Friesland ohne 
Verbindung mit den Franken gearbeitet, bis ihn die Friesen 
verjagten und ihn Karl der Grosse in seinen Dienst nahm 
'40. Die Anlehnung. an die Reichsgewalt war also zugleich 
eine Notwendigkeit und eine Belastung für die Mission, 
die von jedem Zusammenstoss der heidnischen Mächte 
mit den Franken in Mitleidenschaft gezogen werden muss- 
te. Auch lag der päpstliche Auftrag nicht immer auf der 

(138) Das betonte Lliv (8. oben Anm 131) & 22 f. 
(139) MG. Epp. Sela& 1, Nr. 63 S. 130. 
(140) V* Willehodi C. 1, MG. SS. 2 5. 380; a. 6 S 38L 
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Linie der irängicrchen Politik. Das spürte Bonifatius, als 
er im Jahe 739 im Auftrag des Papstes die Organisation 
der bayerischen Kirche durchführte, welche der Bayern- 
herzog als einen Teil seiner Unabhängigkeitspolitik gegen- 
über den Karoiingern erstrebt hatte Doch bald darauf 
vollzog derselbe Herzog eine Schwenkung, da er befürch- 
tete, die bayerische Kirche durch Bonifatius in die 742 
beginnende Reform der fkänkischen Kirche hineingern- 
gen zu sehen. Bei seinem Aufstand von 743 erbat er daher 
vom Papst einen eigenen Legaten für Bayern, und Boni- 
fatius musste später in Rom anfragen, ob seine Legation 
fih Bayerunoch Gültigkeit besitze. Der christliche Bayern- 
herzog nahm die Möglichkeit wahr, welche die heidnischen 
Friesen und Sachsen noch nicht sahen, in der Kirche und 
dem Papsttum eine Stütze gegen die fihickche Expan- 
sion zu suchen. Der Vorgang zeigt mit alier Deutlichkeit, 
dass die Stellung des Bonifatius zwischen dem Papst und 
den Karoiingern keineswegs ohne Probleme war. 

Nicht nur zu den Hausmeiern, sondern auch zum eh- 
Eschen Adel des Maas- und Mosehaumes, also zu der ein- 
flussreichen fkkbkischen Reichswistokratie, hatten Pirmin 
und Wüiibrord ein gutes Verhältnis gefunden. Das hat 
Bonifatius nicht erreicht; seine kritische Haltung gegenü- 
ber den sehr uokirchlich lebenden fränkischen Bischöfen 
machte auch ihre adligen Familien zu seinen Gegnern la. 
Es war ein Einzelfall, dass er in seiner Frühzeit aus diesen 
Kreisen seinen Schüler und späteren Mitarbeiter Gregor 
von Utrecht für sich gewinnen konnte. Doch hat Boni- 
fatius in seinem Arbeitsbereich rechts des Rheins die 
Unterstützung des einheimischen Adels zu erlangen ge- 

'(141) Vgl. LGWE (8. oben h. 122) be~.  S. 96 ff. 
(142) S a n m s ,  Awei+hen (8. oben Aam 122) 8. 17 ff.; E Emo, Milo 

d SiM-h, in: St. Bmi'f<iliu~. &äedggo(w (s. oben h. 91) S, 412.440, 
(143) V& ßwaii Tm&&. C. 2, MQ. 99. 16 8. 67 f. 



m t ;  wir sehen es im Lahngau, in Thüringen, in Main- 
und in Bayern. Das adlige Eigenkirchenrechtla, 

das der Mission durchaus nutzen konnte, blieb unange- 
tastet; doch wurde versucht, es in Bahnen zu lenken, die 
den kirchlichen Erfordernissen gerecht wurden. 

Der Rückhalt an Papsttum, Heimatkirche, Franken- 
herrscher und Adel gab dem Missionar die Basis, von der 
aus er überhaupt erst wirken konnte. Beim Ringen um die 
Bekehrung der Heiden aber war er auf sich selbst und seine 
Geisteskraft angewiesen. Wie dieses Ringen sich im ein- 
zelnen voUzog, darüber bieten die QueUen leider nur recht 
unvoktändige Auskunft. Es entsprach nur der Sozial- 
struktur der germanischen Stammesgebiete, wenn die 
Missionare sich zunächst an die Adligen - in Friesland an 
den König - wandten. Im Gespriich mit ihnen fielen die 
Entscheidungen, welche gegebenenfalls die Taufen nicht 
nur der Herren, sondern auch ihrer abhhgigen Leute 
zur Foige hatten M. Neben dem missionarischen, kate- 
chetischen Gespräch wurde dann auch die F'redigt vor 
grösseren Gmppen notwendig lP7. 

(144) Vgl. oben Bnm. 123; M@. Ern. SSdcdw 1, NP. 83 S. 184 ff.; FUSUXP 
(B. oben A& 131) S. 92 f. 

(145) Verwiesen sei auf den Brief des Peptes ZsehsRas an vornehme 
Ranken, MG. E;op SsbdDa 1, Nr. 83 S. 186 f.; irn nbripan vgL U. S m ,  
-, ~ m k h t m ,  E~~ilhnoyklorosdic f. T b I o @  U. Kivh 
2 3  (1913) S. 368 f.; D==., Qe&d& dca hirchlihn B s m W m  1, Berlii 
1895, 6 296 f.; H NOT~.AEP, 8-s und (isiet dca hireUi?h9n M t a -  
$e&m G BmiifM6w. in: Sr Bonifoliius. Wßsdenkgok (8. oben Bam 91) S. 192 
ff.; dsn von Nom- zitierte Schreiben an Enbischof Cudborht von Canterbu- 

, ~y (Nr. 78 S. 169 f.) ist doch wohl in Verbindung mit dem oben zitierten Za- 
chsMsbrief m interpretieren; es wendet sieh nicht gegen das Eigenkkhenreoht 
sohleehthin, sondern gegen seine Auswßehas (p e r V i o l e  n t i B m !). - Zum 
Eiikirchenrpcht bei Wiilihrd vgl. R. R. Pos* (8. oben Aam. 63). 

(146) Dsm -ER (8. oben Anm. 131) S. 8 f.; S-rvm (8. oben Anm. 1). 
B % d w n  28, S. 712 f.; W. BAE-, Dis Aufwhw dca C f i W m  dwch die 
acmrinen, Dnmistadt 1959, 8. 80 ff. 

(147) KONEN (s. oben Anm. 131) 6. 15 verweist dsrsuf, dass die Quellen 
eine klsre Unterscheidung a mischen katechetisch Unterweisung uod feie.- 
li&r Predigt. nicht mlasoen. 
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Die Ratschläge, die der missionserfahi-ene Bischof Da- 
nie1 von Winchester 723-4 dem Bonifatiw für Gespräche 
mit den Heiden gab, sind, wie m m  betont hat, voller 
literarischer Topoi und wiederholen die Argumente früh- 
christlicher Apologeten gegen den heidnischen Polytheis- 
mus 145. Auch war diese U abstrakt-dialektische Wider- 
legung des Heidentums D dem Aufnahmevermögen der 
meisten Hörer wohl nicbt angemessen. Dennoch ist nicht 
zu verkennen, dass das Verhältnis von christlichem Aus- 
schliesslichkeit58nsp~ch und heidnischem Polytheismns 
unverändert geblieben war und dass Daniel dem Mißsio- 
nar in dieser Hinsicht wenigstem -4nhaltspunkte für das 
Gespräch bieten konnte. Sicher wird Bonifatius, der die 
U l?renndschafe und Weisheit V Daniels sehr hoch schiitz- 
te ", den Rat befolgt haben, nicht gleich zu Beginn offen 
gegen die heidnische Götterlehre aufzutreten und dem Hei- 
den nicht mit verletzender Scharfe zu begegnen. Ferner 

.<+;I ,,i*~, berührte Daniel mit dem mehrfachen Hinweis auf die - --=< --&= Machtlosigkeit der nachMenschenart lebenden heidnischen - 7':- 

Götter und auf die Allmacht des christlichen Schöpfergot- 
tes ein Motiv. dessen Wirksamkeit ih der Gennanenmis- 

(148) MG. Ew. S e b  1, Nr. 23 S. 38 ff.; Lomz, in: Wü*&. E&. 
rnnocllsr Featdwift (8. oben Anm 60) S. 267 t; ~ ~ & I V A N ,  Corolinghn M*- - Th- (B. oben Anm. 1) 8. 276;,'Lao, (e. oben Anm. 131) 8. 42 f.; Ko- 
XEN (s. oben Bnm 131) S. 19, S. SO ff., 8. 45ff.; onss. 8. 6Of. wendet siehmit 
Recht gegen den Versuch von W. Now D& -frnm&xi8& Ki1+ng6whkh- 
ia Sar Niedarhd+ dt. i h m .  von P. Z m ,  Leipeig 1896, S. U14, den &ef 
DanieIs auf eine einzii Vmlsge, den eoetsviue .des MinucNs Fe14 eur0Ekeu- 
fllbren. NiDbt eur Dhkussion steht hier dss Pmblern des QueUenwortes !=id~li. 
eher wellen m pmwaischen Religion, das irn Hinblieb- auf ihre Traditions- 
bedingtheit (OsessRue von Arles!) erörtert d e  von W. BOODEIOT, D h  &, 
ganmniah Rd+m r dar m&dtan WdJ&rr Li- d a  Ak&imüa rim 

6. oia 11. Joh*irundm, BBOM 1928. Vpl. such H. Un&mam~, C- W AT- 
ki wrd & f 7 4 i h ~ ~ I ~  M&*-&@, Z&&. f. DbiM&67M&fi 
23 (1933) 5. 12-27. 

(149) E o ~ N ,  8. 31. 
(160) MG. Epp Ss2edae 1, Ni. 63 S. 129. 
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sion auch 'sonst wohl bekannt ist ". Willibrord sprach 
nach demBericht Alciiins zu Radbod von der Allmacht des 
Christengottes, der ihm, wenn er Christ werde, ewigen 
Lohn, wem er Heide bleibe, ewige Strafe zuteilen könne I". 

Der Angelsachse Lebuin wies die Sachsen darauf bin, wie 
sehr schon auf Erden der Christengott sie schützen und 
fordern könne ". Nicht anders ermahnte Papst Zacharias 
die geistlichen und weltlichen Gmssen der Ranken, den, ,.,::: 
Kirchengesetzen und dem Gebot des Bonifatius zk folgen _.__-._, .LA!,Y."?..: :.~, 
und sich damit den Lohn des Sieges übet alle Heiden- --- - '  

völker zu erwerben ". Die Missionare hatten in diesem 
Punkte also keine grosse Mühe, sich der Vorstellungswe1t 
der 'Heiden anzupassen, die daran gewöhnt waren, ihre 
Götter als Helfer im irdischen Leben zu betrachten. Letzte 
Zuspitzung dieses Bemühens, die Nutzlosigkeit einer Ver- 
ehnuig so machtloser Götter zu erweisen, war es, wenn 
Willibrord und BonifatiuS in Friesland heidnische Heilig- 
tüqer ze@örten = und Bonifatius die Donarseiche zu 
*eisrnaS fute .  Der Erfolg dieser Tat, zu der ihm bekehrte 
Bessen geraten hatten, blieb nicht 'aus: die Heiden, die 
noeh k m  zuvor o unter sich u über den U Feind der Göt- . 

ter u gemurrt hatten, bekannten sich zum Christentum lS6. 
Andererseits konnte das Gespräch wie die Predigt von 

einem Bibelwort ausgehen. Bonifatius legte Wert k a u f ,  

(151) Vgl. etwa LAU S 44, 55 f.; KTi<im S 3 ff.; BAETZE, (8. oben Anm 
146) 6 46 f.; zum übertritt Chlodwigs vgl. etwa UD.  So-DT, Die Bekhmw 
äm Gkm*inen nim Ohm&& 2, Liefemg 6, Gttingen 1939, S. 20 f. 

(152) ViUI W&mdi c. 11, MG. SS. rer. Mmm. 1 S. 125 f.; LAU S. 64. 
(153) Vifa Labuini ondiquo s. 6, MG. 88. 30 S. 796 ,dass auch Bonifatius 

Kaischen Lohn in Aussicht stellte, zeigte Lau S. 46 Anm. 193. Die Skepsis 
von KOXY;N S 16 ff. gegenaber der Q I s ~ b ~ g k e i t  beruhte dsRiuf, dsss da- 
mals nur die übdrbeitung Hucbaldn, nicht die Vita lebuini sntiqos bekannt 
wsr; zu dieser vgl. LÖws (8. oben Anm. 70). 

(154) MG. Elrp. S e W  1, Nr. 61 S. 126. 
(155) VUo W i W m d i  C. 14, MG. SS. rsr. Mcroa. 7 8. 128; M G . E .  Saledoa 

1, Nr. 109 6 235; Vifa Bmifdi C. 4 5, 8, S. 16. 2 4  47. 
(156) V& Bmu'foäi o. 6 S. 31; K 8 m ~  (s. oben Anm. 101) S. 201; LAU 8. 

56; ~ O N E N  S. 55. 
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dass seine Mitarbeiter die Kunst beherrschten, einen Bi- 

Missionar die Landessprache beherrschte 158, Auch war : 
man bemüht, möglichst bald EiieIlnische *U Priestern ,. 

heranzubilden lS9. Das ~estreben, den Heiden zu interes- 
sieren und aufmerksam zu machen, spricht aus dem Pnmk ; 

gel der ständig von den Sachsen bedrohten Bewohner i 

unterhalt mit ihrer Hände Arbeit verdient..und durch 

(158) Lau, S. 40; KOXSN, 8. 20 ff. 
(159) VgL oben Anm. 78; LAU, S. 74 ff. 
(160) Lau, S. 38 f. 

l i n m  i n  p r e d i c s n d o .  
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scheinung - neue Skelettuntersuchungen haben eine Kör- 
perlihge von 1.90 m ergeben -, im Alter eine Ehrfurcht 
gebietende Gestalt ", kein Visionär wie Bnskar ", aber 
erfüllt vom Bewusstsein eines göttlichen Auftrags, der 
ihm gelegentlich auch im Traum zuteil wurde "', hat er 
die in sorgfältiger Abschätzung der Möglichkei- 
ten geplant. Seine ersten Besuche in Friesland und Thü- 
ringen machen den Eindruck von Erkundungsfahrten "8. 

Den persönlichen Einsatz scheute er nicht, aber er liess 
sich vom Papst sagen, dass auch einmal der Augenblick 
komme, wo es gelte, allzu stark gewordenem heidnischen 
Druck vorübergehend auszuweichen los. So hat er es ver- 
standen, Menschen zu führen und an sich zu ziehen und 
selbst mit wenigen oder gar unzulänglichen Mitarbeitern 
sein Werk zu vollbringen. 

Tatsächlich war die Zahl der Missionare - trotz des Zu- 
zugs aus England - oft zu gering. Die Klage darüber kkgb 
mehrfach in Willibalds Vita Bonifatii an 170; Wynnebald 
musste in Thüringen de in  sieben Kirchen verwalten I*. 
Die Priester, die Bonifatius vorfand, waren oft häretisch 
und mussten, blieben sie unbelehrbar, ersetzt werden I*; 

(165) Vgl. das Zeugnis Liudgers, ViUi (hsgmM l'v&d. e. 10, MG. 8%'. 16 
ü. 75:quem o o u l i s  m e i s  i p s e  v i d i  c e n d i d s  c s n i a i e  e t  
d e c r e p i t e  s e n e c t u t e  e t  p l e n u m  v i r t u t e  e t  v i t s e  
m e r i t i s .  

(166) W. -as, Amgw. Vkiw&e &labniaf-n und M6a-bmwfhq. 
in: SpnUum Geschichte im Spiegel von Geschichtescbreibung und 
Qeachichtsdeutung (Festsehr. f. Joh. Spörl), Manchen 1965, S 641-558. 

(167) Bugga an Bonifstius: D e i n d e  p e r  s o m n i u m  t e m e t  
i p s o  r e v e l s v i t  q u o d  d e b u i s t i  m , a n i f e s t e  m e s s e m  
D e i  m e t e r e  ..., MG.E.Sa la&l ,Nr .15S.  27. 

(168) Wglibouli ViUiBm'foiiic. 4 S. 17: ... u t r u m  s i b i  i n  f u t u -  
r u m  p r s e d i o s t i o n i s  u s p i e m  p a t e s c n r e t  l o c u s ,  per-  
q u  i r e  r e  t .. .; E'zae-, (s. oben Anm. 131) S. 39; SORWIDIN (8. oben 
Anm 131) S. 180 Anm. 8. 

(169) MG. Epp. S&& 1, Nr. 87 S. 200. 
il7OI V& Bonifiuii C. 6 6 24: 0. 6 8. 33. 
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andere waren so ungebildet, dass sie nicht einmal die Tauf- 
formel in korrektem Latein aussprechen konnten I*. 

Es kam auch vor, dass Bonifatius sich vor die Notwendig- 
keit gestellt sah, einen ihm zweifelhaften Priester im Amte 
zu belassen, da andernfalls ein grosser Sprengel überhaupt 
ohne Geistlichen gewesen wäre '74. In diesem Meer 
Laxheit, Häresie und 
nicht anders, als immer wieder a 
zurückzugreifen und sie mit jener 
Heutigen nur zu leicht als engstinu'ge Pedanterie ersche 

Gewiss muss man die hohen Zahlenangaben über 
von Bonifatius vollzo 
men; dennoch wird 
gels zu dem Ergebni 
gen oft recht knapp gehalten waren. Aber di 
dete ohnehin erst den Anfang der inneren 
die bis zur Firmung vertieft und 
Arbeit in den Gemeinden überlassen wurde. 
und Errichtung 
und Ohrbruf ais Missi 
dienen. Die Klosterschulen besonders der beiden letzt- 
genannten dienten der Heranbildung des angelsächsischen 
wie des einheimischen Klerikernachwuchses; im hinzip 
wird für Schulen und Bibliotheken dieser Klöster dasselbe 
gelten wie fül die Handbibliothek des Bonifatius, die trotz 
seiner U Vorliebe für poetische Versuche D als U praktische 
Handbibliothek des unermüdlichen Missionars und Kir- 

(173) MG. Epp. Se& 1, Nr. 68 S. 141. 
(174) dlß. Epp. SSDbdac 1, Nr. 91 S 207 f. 
(175) KONEN (s. oben A m .  131) S. 4(; Lau, S. 62 ff., 70 ff.; 

S. 85 ff.; Saz%vm, Miasiat~y Tk- (B. oben Anm. 1). S. 286. 
(176) Wohl in Ohrdnif verbrachte Lu1 einen Studiensufenthait, S-FFEB 

(s. oben Anm. 122) S. 53 Anm. 2; anob Wynnebslds Ausbiidung in Thmingen 
vor seiner Priesterweihe (V& Wynneboldi c. 4, MG. M. 15 S. 109: r e g u 1 s- 
r i e m  m o n a c h i o a l i s  v i t s e  n o r m s m  s a q u e n d o ) k m n w o b l  
nur in O M  gesucht werden. 
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chenreformers $ charakterisiert werden konnte l77. In die- 
sem S i e  haben sie Bedeutendes geleistet, wenn auch ihre 
Leistung durch das später gegründete Fulda schüesslich 
in den Schatten gestellt wurde. 

über die Seelsorge in den neuchristlichen Gemeinden 
geben die Quelien für Willibrord und Bonifatiw keine 
rechte Auskunft '78. Dagegen war der S c a r a p s U s Pir- 
mins aLs Leitfaden gerade für die Arbeit bei einer zwar 
getauften, aber noch unterweisungsbedürftigen Bevölke- 
rung gedacht E i e  kurze Einführung in die christliche 
Heilsgeschichte von Schöpfung und Sündenfall bis zur 
Erlösungstat Christi stand voran. Dann aber folgten die 
Anweisungen für ein Leben naeh christlicher Moral. Aus- 
gehend von der Taufe als dem Vertrag, durch den der 
Mensch ein Glied Christi geworden sei, legte Pirmin dar, 
dass der Christenname aliein nicht genüge, wenn er nicbt 
durch die Werke bestätigt werde. Von daherentwickelte 
er einen detaillierten Katalog von Verboten und Geboten, 
'die der Mensch beachten müsse, wenn er nicht ewiger Ver- 
dammnis verfallen wolle. Gewiss fehlte nicht der Hin- 
weis, dass der Mensch niemals an der göttlichen Bam- 
herzigkeit verzweifeln dürfe; doch es war sicher der Gedan- 
ke an Lohn und Strafe, der die Gemüter der Hörer am mei- 
sten beeindruckte. Damit bestätigt sich von Pirrnin her 

(177) H. Souürmo, ois H&liohk das Bmu'f<ibi~~~, Bömenblatt fOr den 
deotsohen Buehhsndel 17 (1961) S 1687-1718. 

(178) Die unter dem Nsmen dn. hL Bonifatim gehenden Predigten, Mrom 
P.&. 89, S. 843-872, tragen seinan N-sn ni U-ht, d H. HaRI, Dis 
geblkhan Pn+n das Bmifa, Bwschngen nrr &&&an &&te 24 (1884) 
S. 683.626. g w n  A N ~ ~ T B E ~ B B  (Dis Pn+n das U Bmifntiw, NA. 8, 
1883, S. 314-317; Dis swebli&e U n e W  der PIuEiglen das M. BmdfrUi(UI, NA. 
14, 1889, S. 109-134; Ambdo Bm*focim~. Rom. guwtdsehnft 5, 1891. 8. 36- 
46); nacb FIas-, (8. oben Anm 131) S. 48 f., eutppreihen sie nsohbonifs- 
tisnisehen Verhältnissen. Ober die Benutning von Predigen des MUS 
von h1es vgL N ~ ~ X A N N  (n. oben Anm. 148) 5. 23f. Nicht gesehen hebe ich: 
Js. 0-OB, De Prakcn &n E. Bmifoaiu~, ' B  Hertogenbosoh 1948 

(179) Vgl. die Edition von C?. JECBER, Dic EaCno2 das U. Pinnin (oben Anm. 
8) S 34 ff.; deni etwa S m m v w ,  M Y i ~  %mies (oben Anm 1) 8.287 F. 
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das Bild, das auch aus den  riefen des ~onif8't;"k ekcgtossen 
werden kann 1". Auch er iiess mit Rücksicht auf den Bii- 
dungsgrad seiner Gemeinden das eigentlich Theologische 
zurücktreten hinter der handfesten moralischen Unter- 
weisung, die nötig war, um die Menschen dieser Zeit in 
die Bahnen christlichen Lebens zu lenken. 

Das Bekehrungswerk des Wiiiibrord und Bonifatius 
war keine staatliche Zwangsmission. Pippin begnügte sich 
in Friesland damit, den übertritt zum Christentum durch 
Belohnungen zu fördern lsl; Kar1 ihrtell eriiess ein Verbot 
heidnischer Bräuche, das sein Sohn Karlmann bestätig- 
te  1s8. Aber Willibrord setzte sein Leben a& Spiel, a b  er 
auf Walcheren ein heidnisches Idol zerschlug lW; Bonifa- 
tius endete als Märtyrer. Der Schutz des Staates hatte also 
seine Grenzen. Andererseits war die Tat des Bonifatius zu 
G e h r  in keiner Weise zu vergleichen mit den Zerstö- 
rungen heidnischer Heiligtümer, die in den Saohsenkrie- 
gen KarIs des Grossen ein selbstverständlicher Teil der 
Kriegsfühning wurden. Damals erst kam es zu jener un- 
glückseligen Verbindung von Bekehrung und Unterwer- 
fung und zu den zwangsweisen unvorbereiteten Massen- 
taufen, die der Bekehnmgsweise des Bonifatius keine+ 
Wegs entsprachen. Seine Mission war, soweit wir sehen, 
ganz im Sinne der Auffassungen Daniels von Winchester 
und Bedas l" auf die freiwillige Gewinnung und innere 

(180) Vgl. Losm in der EdUwmcirr FuitadMft (8. oben Anm 131) 5. 247 
ff.; Komm Si 38 ff.; LAU S. 46 Anm 191, 192, S. 49 ff. 

(181) BEDA, Hiat. sed. V, 10, ed. Pr.- 1, 8. 299. 
(182) Mff. Oa@ukwkz 1,Nr. 11 S. 28 0. 4; Mff. Ew. S&& 1,Ni. 66 S. 102. 
(183) Vitn Willi6rwdi C. 14, Mff. 8s. rsr. Mwar 7 S. 128. 
(184) Vgl. die oben Anm. 42 zitierten Ä u s s e ~ n ~ e n  B e b ;  Wm~sarainr (s. 

oben Bnm 131) 6 85; Bonifstius hat Werke Bedas siierdings erst in seinem 
letzten Lebensjshnehot kennengelernt; vgL die Briefe, MG. Epp. Seklos 1. 
NI. 76 6 159, Nr. 91 S. 207. Doch ergibt sich ans Beb,  dass sich die Aogelaach- 
sen nicht erst, wie Smrvw,  CWD~~&MZ Misaiarny Tha- (s. oben Bam 
1) S. 279, meint, unter dem Eindnick der karolingischen Zwangsmiasion um 
Argumente f<Lr den vorbereitenden Taufuoterricht bemnht hebea 
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Bekehning der Heiden gerichtet; sie konnte dies sein, weil 
in seinen Arbeitsgebieten die fiankische Herrschaft im 
wesentlichen feststand. Aber es war schliesslich ein Wei- 
terleben der angelsächsischen Missionstradition, wem der 
Northumbrier Alcuin im Jahre 796 mit offener Kritik An 
der in Sachsen geübten Gewaltmission hervortrat und we- 
nigstens für die damals neu einsetzende Mission bei Sla- 
ven und Avaren einen ausreichenden Unterricht vor und 
nach der Taufe forderte und durchsetzte. 

Das Bild, das wir von der Arbeitsweise der drei grossen 
Missionare gaben, musste notwendigerweise unvoiistän- 
dig bleiben. Die mangelnde Aussagekraft der Quellen 
setzt der Forschung gewisse Grenzen. Aber nicht nur 
der Quellenmangel hat uns dazu geführt, die Missionsme- 
thode dieser Männer im Zusammenhang zu behandeln. 
Sie strebten, wie ihre Zeit, nicht nach Originalität, son- 
dern sie sahen vor sich die gleiche Aufgabe, den göttlichen 
Auftrag der Verkündigung zu erfiilien. So schliesst sich 
bei allen landschaftlich und historisch bedingten Varian- 
ten ihr Werk doch zur Einheit zusammen. Sie haben - je- 
der an seinem Platz - die christliche Botschaft im Fran- 
kenreich und seinen Randgebieten befestigt und bis zu 
den Grenzen vorgetragen, die nach ihnen erst der gewaltige 
und gewaltsame Wille des grossen Kar1 zu überschreiten 
vermochte. 
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ruyaunae frcsnc et e s  pwtkd ier  en Toxa&ie], Brabants 
Heem, 1954). Je pis, mm eher Co@gue, w n $ w  ce que 
vow dites, en ce sens qu'il n'est p M e u x ,  vu le W e  
de chm-tes p~v6e.s que nous a v m  ei qui &ent c r h m  ( b i a  
p'elles ne rn-ent cunp1w pace Par an curtDldaire bardg d7Ech- 
ternach), que St. W i l l i b r d  a r q u  dans ces r @ h ,  d e s f d l k 8  
a W a i % w ,  different% petits d o m a i w  ; j e  n ' W &  p m  
sur leur stmdure, p r c e  pace ce n'est p le q ' e t  que nous 
traitons. C w t a i w  de ces donatim wmportent Une dqlise; 
i l y enaen tou tcasunedans2mdeces~ laesenTozan-  
drie, celzli de B a M ,  si nm souvenirs so& mz&. Ceci indi- 
que que ce n'est p une r@ion qui s&t comrpl&m& & &wan- 
gdliser, que ce n'estpaa une r@ion f m i ~ e n z e n t ~ ~ n e .  Mais 
je crois que l'wn peut admettre, mnaissant la situatiwn dans 
ces r @ i m ,  w t a m m a t  par des smrces de caraetere d i f f h a t  
qu'il y avait &inenzent mcore paa m l  de p -ens  parmi la 
pqda&m des dites r @ h .  Et  si dans la plwpait des &- 
m a i w  en que.stion. il n'y a pas m e  d'lglises, eWes y seront 
w66es dan.s la suite, p r c e  q w  St. Willibrord a p&h4 Z'B- 
vangile daw k. pays. Ceci ua, je p w e ,  dans le Sens de ce que 
vom avez dit ; C'& une c0n.firma.t~ de vos vues et p&-&e 
un c m n p l h n t  h celles-ci. 

Löm: je r m &  Em MT. le Professeur &nhf  p u r  
ses renseiqnentenkr prkieux, qui p r k h t  Er& In'en la si- 
tuation dans les r e g i m  septentrhmk du royaum franc ; 
iLs s'accmdent parfaitement d mm optniwn, que Wil%ord 
- qwiqu'il n'y ait p m  de t&es yui nous en parlent ezpes- 
edmnt - a pobablemnt pr&M I ' ~ v a n g i h  am& dans ces 
r e g i m ,  muis qu'il avait h renvplir sa p q w e  t&t&che de mk- 
siwnnaire c h w  la Prise. 

R r d  : m ava ,  l~cwe c i m  coR&w, J q u Q  le 8m- 
tien qvportd par Ronae h la missiwn de Wi&brord ei de 
Boniface; je v d a i s  h p h e n t  i&er S U ~  Papp& des 
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chefs politiqw. V m  l'avez dit, d'ailleurs, lor8que v m  avez 
parle des appuk d'O&lon de Bavibe aux missionnaires. 
Partout sans l'appui du p & r  plitique, ia mission n'au- 
rait pu r&& m m e  dle Pa fait. D'aiWeurs B d f m ,  lui 
mem le d;t, e sans l'appui des @W f r a m  je n'aurak 
pu  (X& des dglises, je n'aurais paa pu wnvertir des W- 
2atirms $. Ces @= f r a m  du V I I I e  &e, & mon s m ,  ne 
font que repredre la tradition des M&m'ngim.  Hier, Mr. 
Tessier a la h e  de f&icitationa ~ ' A v i t  de Vienne avait 
envoy6e b C h i s  au lendemain de sa wnversion; & la fill 
de cette &e Avit ahmte  k 12Mcveau eatlwl&p & alle.? cvp- 
prter la vraie foi aux peurples qui ne soni encore touch4.s. 
C'& une invitation & &re missionwire. Les p k e s  &o- 
v i n g i m  y ont reponüu. Mission & Z7int&ieur cur Childebert, 
Qatran, ont pramdgu4 des Wpituiaires p m r  lu-tter eontre k 
p a g a n k .  &t!goire Ze &und souhaikcit que Brunehaut Jit 
dispra$tre les restes &U p g a n h e .  Mission t ! g a h n t  & 
l'atirieur +que Dagobert e m r a g e  saint A d  dans 
son mvre.  Au VIIIe'si&le, les pkw.s carolingim ne foni 
que r e p e d r e  cette t rd t ion .  #ans dovte ia mission n'& pas 
aus& p r e  qu'dle aurait d5. l'etre; $1 y a all%ance &e la 
c r k  et le sabre, alliance inevitabk et n&essaire. Les 
p r i m  m6rmMnngim m n a e  les pemiers carolingiens se 
sont s d i s  r w a b l e s  du sdu t  6ternel de leurs popiatirms 
et oni associe l 'mvre d ' a p w i m  politique et l 'mvre d'ex- 
pa& religkuse. I1 faUarait peut-etre r e p e d r e  dans h r  
ensemble le role de ces chefs iaüpm, de ces anstocrates, de ces 
@nces, dans l 'mvre de la mksion. 

Gm: je s u k  parfaitement d'accord avec tozlt ce que 
wua avez dit du rOle des chefs politiqw, que j'wpkre 
ne pas avoir trop niglig6 dans ma communication, m par- 
lant du soutim ?L la mission pur ia p a p a u t d ,  lE>t!glise 
d'Angktme, les Carolingim et la noblesse. Je e e  awsi  
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votre opinkm w r  le caractk,  que la misskm a p ~?&~iiä%?'~ 'L' 
mains des p v o i r s  laZqt+v, et i l  m ' i m p d t  de m t r e r ,  
qu'il y avait une diffdrence entre les d ? w c k 8  missbrusires 
des A n g b - S m ,  dont j'avais b parler, et les met?wck8 de 
Charlemagne, qui ont W& pe&nt les guerres contre les 
Saxom tant de di@&& p m r  P e x p h  du c - n h  
et qrce P A n g L o - S m  Alcuin a sdv&-ement bI&&. 

B E E ~ ~ ~ E B  O.S.B.: Herr K o e e  D w e  hat uns mit 
sei- s e h  klaren und rekhhaitQen Referat mitten in die 
P m b h  der Gennanenhekhrung h ine inge fw ,  und es 
ist uns allen swohl klar geworden, dass hier bei der Bekeh- 
mng neue Methodm angewandt wurden. I& habe deshalb 
bedauert, dass das w g e s e h e  Referat von Professor B o w n i  
ausgefallen ist, das G e r  die mksimrische Arbeit der christ- 
lichen Prtihzeit handeln sollte. Es  ist o h  &es klar, 
dass die ~laubmverkf8ndigung i m  Bereich der gemaani- 
schen Welt andere P m n  a n g m m e n  hat und entwickelt 
hat als i m  Raum der christlichen Antike. Die ersten Misuio- 
nare waren die Apostel und Jf8nger des H e m ;  aber bereits 
i m  2. Jahrhundert sind um keine M i s s b w e  mehr dem 
Namen nach bekannt. Die Misskm des 2. und 3. Jahrhun- 
derts war reine Gelegenheitsmission. Der christliche Glaube 
hat sich da ausgebreitet, ich &hte fast sagen wie heute der 
Islam, durch K a u m t e ,  Soldaten und dergleichen. Man hat 
davon gespochm, dass sich das Christentum durch Anstek- 
h n g  azlsgebreitet ?I&, manche haben von einer Seuche 
gesprochen, die sich verbreitet hat wie eine Epidemie, oder 
aber die Christen hatten sich vermehrt wie die Ze l la  i m  
mewhlichen Körper, durch rasche Zellteilung wie in einem 
lebendigen Organismus. 

I n  dieser Zeit ist das Pqs t tum an der Avabreitung des 
Chistentum kaum beteiligt, daran auch in keiner Weise be-L 
sonders engagiert und interessiert. Vw einigen Jahren erschien 



ein B d  wm Pater A. Seolnwbs (La Papaut6 et les Missions 
au wurs des six premiers si&cles, Paris-LouvaZn 1953). 
Professor für Mis&mgeschichte um rOmi.schen Propaganda- 
kollq, & & auf mehr als 100 Seiten abmüht, dem Paipst- 
twm irgendwelche Verdien& fur die Ausbreitung des Ghubem 
in d h e r  m n  Zeit zwuschreiben. Nach meiner A&ht ist 
ihm d h e r  Beweis nicht oder doch nur ganz spärlich und 
dürftig gelungen. Der erste P u p t ,  der f.ar die Xis&- 
geachichte wirklich vcn Bedeutung ist, der aus lhmeugung, 
W Verantwortung und Weitsicht die Initiative zur Glau- 
bemerbreitung ergriffen hat, ist G e g w  der Gosse. Durch 
ihn und unter ihm wandelt sich die Gekgenheitamission deF 
aMwichstlichen Zeit zur miW&hichen Planmission. Im 
de+ altchrktlichen Zeit lief die Bekeiwungdle  in der Hawpt- 
saohe von unten w h  oben, zuvdchst wurde vor allem das 
einfache Volk erfasst, die unteren Klassen in den Stadten, 
auf dem flachen Land Mten noch lange die Heiaen (pagani). 
Nur im Mittelalter beginnt die Planmission, unter Initia- 
tive und Führmng d a  Papsttuw, das den m W l i c h  be- 
hnlzten Sadboten Auforag und Vollmacht zur Glaubens- 
verbreitung erteilt. Diese Missiolucre, wie sie auch hissen 
wen, Augu.stin von Canterbuy, Willibrord, Bonifatius etc., 
wenden sich nach Rom, sie s u c h  die Zusammenarbeit mit 
der &icIlsgezu&, mit der staatlichen Macht, mit Künigen, 
Skcmmfzirsten, Hmaigen und Adeligen. Es  ist eine Mk- 
sion von oben nach unten, nicht umgekehrt wie in der alt- 
c?wi&lich Zeit. E i w  Mission, die aus W n d e n  der ger- 
manischen Gefolgschaftstrew rasche, zahlenmiwsige Erfolge 
amfieisen hnn. Es  wurde relativ rasch, zu rasch getauft. 
So entstand in s c h ~ l l e m  Vwanschreiten ein Christentum, 
ein Volkac~tentwna (nicht Einzelbekehwnq sondern S m -  
mesbekehwng war die Parole), das zunächt gar nicht tief 
gehende W u m l n  haben h n t e ,  das auf gründliche Nachur- 
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beit und Tiefenwirkung durch lhtechese und Predigt ange- 
wiesen war. 

Wir &Sen diese Dinge vor Augen hzben, wenn wir ein 
langes und zähes Fortleben des He ida twm in der gemna- 
nischm Welt feststelb. Unter diesen Umständen war ein 
reifes Christentum in der ersten Generation und noch lange 
nachher gar nicht wuiglich. Rllckschlage und Abfälle mussten 
lunnm. Herr K o l k e  Lowe h d  all diese Dinge angeqwochen 
Ich wollte Uie nur eiwm vom Gegensatz her, von der Methode 
der altchristlichen Mission her b e l e u c k .  

Zum Abschluss hätte ich noch eine kleine, ehuas &e- 
rege Frage. Ich selber bin ja der Ubemugung, dass P k i n  
S&franzose oder N ~ % n h  war. Immrhin  ist es auffal- 
l a d ,  dass Pirmin G?%ndungen am Wasser oder auf Inseln 
bevorzugt, was vielleicht doch auf irische Herkunft hindeuten 
Iconnte. Die Iren haben am Wasser gelebt und dort mit Vor- 
liebe ihre Klöster geqmndet. 

LÖwE: den. Ausftihrungen von H e m  E&t Brechter übw 
Gelegaheitsmikseols und Planmission, denen ich durchaus 

, _ .  , ; . .  
,; ,:,$:,F? z2cstimm, habe ich n* hinzuzufüsen. Besonders dankba~ 

-. .. ; . %,.: bin ich fztr die Frage w h  der Herkunft Pimins, da 
sie mir Gelegaheit bietet, die Forschungslage hmz zu cha- 

,~~-. . ,Ci,; ra-en. Die K l o s t e r ~ n d u n g  an Geew&ssem wird tat- 
..., .. . . .: i1 sächlich besonders den Iren wehgesagt; doch musste azlch :: :4 :. ., , . $ . . ,  

_> . .  . a-. I 1. .. a&en KlÖsten die Nahe von Ge20äasemern eaoilnscM sein, 
. <  ,.U . . da sie die Versorgung mit Fischen gewährleistete. Aber auch .- *.S,<ri. 

abgesehen davm scheint mir die von einism Forschern ver- 
tretene These der irischen Abstammung Pimnins bisher nicht 
auweiohend begrUndet zu sein. Nicht unbedingt auf irische 
Herkunft muss die Tatsache hindeuten, dass P k i n  eine 
möglichst weitgehende U d h a n g i c h M  seines Klosters tim 
Diözesanbischof erstrebte. Solche Bestrebungen $den sich 
auoh s a s t  i m  8. Jahrhunde; Khstqwivilegien, die ganz 
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&dich auss&n wie das fiir Murbach, finden sich c h h  dort, 
wo man wicht von Iren qwechen kann. überdies kt fiir Mur- 
back., dessen Mönche nach eiw Urkunde des Grafen Eber- 
h r d  (731-32) aua verschiedenen Provinzen g e h n m  sein 
s o h ,  e k  gemischte Zusamnamwtzung des Konvents anzu- 
n e b .  E k  qate überlkfmng, die der Herausgeber der 
Regesta Akatiae, A. Bruclcnw, aua guten Q u e k  hepleiten 
möchte (vgl. dem., Untersuchungen zur älteren Abtreiha 
d:s Rrichsklosters Murbach, Elsass-Lothring. J&b. 16, 
1937, S. 42 f.), berichtet zwar davcm, dass irkche M h h e  in 
Murbach waren, bevor PiMnin dort d k  Leitung der New@in- 
dung abernahm. Das wurde aber gerade zeigen, dass aiese Iren 
nkht zum urspriinglkhen Pirmin-Kreis gehorta. Anderer- 
seits hat 8 c h  Lehnzann auf LUcken in der Beweisfizhmng 
von P. Gd1 Jechfzlr seine These von der spanisch-siidfran- 
zöskhen Herkunft Pimina hingmeWzesen. D d e r  hinaua 
ist diese These in j B ~ s t w  Zeit in  Frage gestern warden durch 
neue - fzlr die Pimin-Fmschung noch nicht ausgewertete - 
F'mschungsergebnisse aber die engen Beziehungen mischen 
Spanien und Irland im 7. JahrhumiM (J.  N. Hiligarth). 
Man weiss jetzt, dass spanische Schrijbteller sehr fnZh in Ir- 
land bekannt gewmden sind; so W ein grosser Teil der Isi- 
dur-überhfemng aber Irland den Weg nach England und 
auf den K&nent gefunden (B. Bisclwff ; J. Fcntaine). Da- 
mit aber ist die Foigerung, P i h n  sei Spanier oder Safran- 
zose gewesen, weil er Martin von Braga. und andere spanische 
Schriftsteller gekannt habe, in Frage gestellt. Andererseits 
wird nzan & These von P. J e c k  nicht übereilb f d h  
lasen.  &rfen. &T& in Nmdwest.spanien, dessen Klöster in 
d e ~  2. Hafte des 7.  Jalwhudwta bemmhs enge Beziehangen 
zu Irland p* (C. J.  Bishko), sind Formen enMa& 
wie der Klosteruerband des F p u c t u ~ ~ ~ . ~  von Braga oder die 
I n a t a  dea U e p k o p s  qui sub regztla vivit r, wekhe aie 
klösterEche Eigenakindigkeit gegenaber den D i ~ ~ h ö -  
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insofern fzlr Pirmin von ae-  
spräche nach wie vur m n -  

en, und mvar aus dem 

Mndete These &T irischen Herkunft Pirmins zu 
. Die Frage seiner ~.&kunft bedzlrfte &dmehr &W 

, die bei den Hinweisen P m 1  Lehmanns 
die Pirmin- Ubwlieferung einzmetzen, aber auch die W- 

eren Forschungsergebnisse weitmufzlhren W e .  

R I C ~ :  la petite questkm que je vouclrais vcrus p s w  con- 
m les relations entre les r n i s s h  du V I I I e  s. a Gernn ie  
les oentres de culture q e  sont les d r e s .  Hier on 
6 v q u i  les nzqyem de la misswn et je regrette que ncu8 

de ttmps pour parler de la pastorale de 
la f a p  de parler, 'de &eher, quelle 

la l a n g e  gu'on utilisait. I1 est certain 9.ue C'& 1a un 
cudie. Les missbnmires ont EU be- 

Bmiface issu du Wessex pouvait-il acsMever 
ilement les p c p u l a t h  de la Hesse ei de 

&angelisateurs ont 4th fcmz4.s dans 
ce+ numast2res qui sont, m m e  le disait hier soir mtre~coll2- 
gue M w e t ,  des s4mimires de missionnaires. h s q u e  l'on 
rachete les esclaves, on fait sans doute une ceuwe pieuse mais 

pour la nouvelle eglise et des 
qui puwont justement pemzettre la mmunka- 

e missionmire ei la popu&ion q e  l'wn eVang41ise. 
D'autre part 81 faut b n e r  aux missionmires une culture 
religkuse latine car les jeunes aristqcrates pui s'engagent 
h n s  la rnissbn au V I I I e  sihle; ignment tout de la culture 
latine. Je me souviem en p a r t k u l k  d'un p s w e  de la Vie 
de St. Gr6goMe d'utrecht; Boniface inhrogeant le jeune 
Ckegeire su7 le W e  qu'il awtet Zu, k jeune homme qui avait 



alors peut-&re k&ze ou quaiorze ana, fut inccvpable de -- 
p r d e  ce texte; i l  a ja& que Boniface le hi q l - ;  ce 
fut pour le jeune Qregoire ie d&ud de sa voeation m i s e -  
naire. Dans les monmthres on etudiait m seuIemerrt ia Bi- 
ble mais le chccnt reGgieux. Je crois qu'il f a d a i t ,  
d a m  cette perspe&w de pa&orale mi&onnaire, d o n w  une 

. place importante au  c h n t  rel@kux, ce chant rornain qui 
avait m v e r t i  les f d e s  de Northumbrie, m m e  le dit B&. 
Ce &nt r m i n  etait il aussi Uti1886 en Cermanie au  V I I I c  
sikle, les t&es ne semblent pas k dire. I1 faut Jgalemexi pur- 
ler de ce qu'on a appel6 la a pr&iication m W  B, c'est4-dire 
les inzages. Cmment  ces images pouvaient elles amener la 
m m s i o n  des p o p l a t i a s  ? Augmtin de Canterbury mi- 
m i t  pr&& de grades khea, reprdsentant le Christ ei la 
Croe'x. On &t se demander si dans les monas@res de d e m -  
nie les imqes ,  smt des manuacrits, smt des panlzeaux, ne 
p o u u a h ~  p s  s&r dgalement & la mversion des p p l a -  
tias. I1 y a tout un ensemble de manife&dias culiurelles 
&W l e s m m t h r e s  de W i l l ~ o r d ,  de Pimnin, ei de Bon~ace.  
C'est lh un fait t r h  imporiunt car & la mellze 6poque ia cul- 
hure des la* et la cuMure des clerc8, en Gaule &L moina, est 
r&hate & n4ant. Seule la culture monastique 8urVit, cette c d -  
ture mma&ique qui va s e h r  grlice & ia mkskm,  ei 
g r h  aux nwnm&es de Gauleule & l'ediji&ion de ce p'on a 
appeh? ia a renaissance carolingienne B. 

Löm:  wncs avez t r h  bien d6fini le problerne trb wmpli- 
q d  des naethnh h t  se semaient les misskmnaires,pobIkvne 
pi ne sera pas & rdsoudre dans tous les &ik, 2>arce que les 
sources ne l ~ ~ l s  clrmnent pas assez de r m e ~ ~ .  Quant 
aux interprJtes, i l  faut dire, qu'on ne les trouve pas &na 
les 6eztes pi nous parlent de P h i n ,  WiUibrmd et I3on.i- 
face. C - i m  les Angb-8axons auront eu quelpues 
difkndt6s & se faire c m n p d e  chez les G m i n a  du sud 




